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War ſchau. Soweit bis heute morgens zu überſehen 
ind die Maifeiern unter guter Beteiligung in ganz Pr: 
Kab is verlaufen. Es kam lediglich mit Rom m us 
N en zu Zwiſchenfällen, die Störungsverſuche von ſo⸗ 
0 illi en Umzügen vornehmen wollten, die aber 
durch den Ordnungsdienſt, teils durch die Polizei ſofort 
hai en wurden, In der Provinz wurden am Vorabend der 
nleier und am J. Mei verschiedene Verhaftungen von 
den Baniſten vorgenommen, wobei auch wichtiges Material 
ehörden in die Hand fiel. 
In Marſchau ſelbſt demonſtrierten ſeitens der P. N. 
N d des jüdiſchen Bunds über 10 000 Teilnehmer am 
fen, Haug unter reger Beteiligung der Jugend und der 
1 Dieſer eng verlief ohne Zwiihenfälle Der Um⸗ 
ier kehr ierungsſozialiſten fiel jehr kläglich aus, es kam 
ung or lt eee mit det Da. 3 
tn, Wien, n der Varſtadt Praga wurden zahlreiche Der- 
ungen ane der Zwiſchenfalle gemacht, nachdem die 
Hund die Kommnuniſten gegenſeitig von Schußwafſen 
Auch gemaihiähaben, n ra nt 
Aus Poſen Krakau und Lodz wird kuhiger Ver⸗ 
gemeldet, in Lodz waren die Beteiligungen bedeutend 
wie im Vorfahr. 


lollſtändige Arbeitsruhe in Madrid 
Nabel. Der 1. Mai verlief in Madrid uällig 
1g . Arbeit und Verkehr ruhten vollſtän⸗ 
„ Auch die Kaſſeehäuſer, Schanklokale, Theater und Ki⸗ 
waren geſchloſſen. Am Vormittag fand ein Umzug der 
aliſtiſchen Partei ſtatt, an dem etwa 20009 Per: 
teilnahmen. Der Präſident Alcala Zamora hielt 
allon des Gebäudes der Miniſterpräſidentſchaft eine 
nt, die ſtarlen Beifall ſand. Ein großer Teil der 
u ider Benölisrung verbrachte den Tag in der nahen Um⸗ 
ng der Stadt. 

Rn "ber in Barcelona kam es in Bilbao, Ma: 
Kern and Oviedo zu Zufammenſtößen zwiſchen Arbei⸗ 
dabei gab es zahlreiche Verletzte. 5 


8 Der 1. Mai in Berlin 
Ni; lin, Der Polizeipräſident von Berlin hat drei große 
Lozstern genehmigt: 
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Die ZJentraltumbgebung der 
leinaldemotratiſchen Parten und deß Allge⸗ 
Ur zen Deutſchen Gewerkſchaftsbun des um 10 


\ Luſtgarten, um 11 Uhr eine Sonderveranſtaltung der 
te n Spandau und um 16 Uhr eine ebenfalls im Luſtgarten 
d, dende Kundgebung der Kommuniſtiſchen Partei. Zu der 
N liebung der Sozialdemokratiſchen Partei halten ſich deren 
ve eder und Anhänger bereits gegen 8 Uhr morgens an 
dem hiedenen Sammelplätzen verſammelt, unt geſchloſſen nach 
liter ultgarten zu marſchieren. Gegen 10 Uhr war der Luſt⸗ 
um Io überfüllt, daß die noch folgenden Züge die umliegenz 
dete Dengüge füllten, Reichstagsabgeordnetet Künſtler 
gie die Kundgebung. Der Vorſitzende des Allgemeinen Deut⸗ 
ewerfſchaftsbundes, Gau Berlin, Bredow, wies auf die 
den Kämpfe hin, die die Arbeiterſchaft zu führen habe, 
Angriff des Kapitals gegen die ſozialen Einrichtungen 
wen. Zu der Frage der Arbeitszeit bemerkte der Redner. 
En heute der 40⸗Stunden⸗ bezw. 5: Tages 
g. Weit näher jei als 1889 dem Ach tſtunden 


u 3 a 
i u kvolle Kundgebungen in Frankreich 
i in dis. Soweit bisher bekannt, iſt der 1. Mai in Paris 
ig zer Provinz vollkommen ruhig verlaufen. In 
Kal indeigte das Straßenbild faſt keine Veränderung, zu: 
leſem Jahre auch der Kraftdroſchkenverkehr in voller 
ken, not ſich geht. Straßenbahn und Antergrundbahn 
Alon wie ſonſt. Mehrere Fabriken haben ge⸗ 
n en Der polizeiliche Ordnungsdienſt iſt bisher 
d. de Erſcheinung getreten. Für den Nachmittag haben 
ng polizeilichen Verbotes die Kommuniſten eine Kund⸗ 
nt auf offener Straße vor dem Winterzirkus anbe⸗ 
t n zwei Stadtvierteln, die meiſt von Arheitern 
en find, wurden während der Nacht die Straßenßahn⸗ 
mit Zement zugeſchüttet und dadurch unſahrbar ge⸗ 
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Vor einer Regierungskriſe in der 
Tſchechoſlowakei? 
Miniſterpräſident Udrzal. 

Nach einer Meldung aus Prag iſt mit dem Rücktritt des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Udrzal zu rechnen, di der agrariſche Flügel 
der Regierungsparteien ſih wegen Frdden der Handelspolitik 
gegen ÜUdrzal gewandt hat. 


Der neue Generalkonſul für Kallowitz 

Die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ berichtet: 

Wie wir von beſondeter Seite erfahren, iſt nunmehr die 
Eutſcheidung über die Neubeſetzung des Kattowitzer Generallon⸗ 
ſulats gefallen, und zwar iſt der Miniſterialdirektor Dr. Adel⸗ 
mann von Adelmannshauſen zum Generalkonſul von Kattowitz 
ernannt worden. Graf Adelmann, der einem württembergiſchen 
Geſchlecht entſtammt und dem Zentrum angehört, iſt im Jahre 
1877 geboren und nach Abſolvierung feiner Studien in Parts, 
Leipzig, Berlin und Greifswald in die preußiſche Verwaltung 
eingetreten. Von 1908 bis 1913 war er Regierungsrat im Ober: 
präſidium der Rheinprovinz, 1919 wurde er als Vortragender 
Nat in das Neichsminiſterium des Innern übernommen und 
wurde bald darauf Abteilungsdirigent im Reichsminiſterium für 
die heſetzten Febhiete. Er nahm an den Verhandlungen in Ber: 
ſailles 1913 und in London 1924 teil, Von 1925 bis zur Auf⸗ 
läſung des Miniſterjums des Reichskommiſſars für die beſetzten 
Gebiete, Freiherrn Laugwerth von Simmern in Koblenz. Im 
vorigen Jahre wurde er dem Auswärtigen Amt überwieſen. 
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Die Polizei hat 


macht. Nach den Tätern wird gefahndet. oli; 
in verſchiedenen 


mehrfach rote Fahnen, die heute früh 
Stadtteilen gehißt wurden, entfernt. 


Der 1. Mai in Budapeſt 
Budapeſt. In der Hauptſtadt iſt der 1. Mai ruhig 
verlaufen. Die Maifeier, die die Sozialdemokratiſche 
Partei auf einem Sportplatz abhielt und an der etwa 8000 
W teilnahmen, verlief ebenfalls ohne Zwiſchen⸗ 
all. 


Moskau demonſtriert 


— 


Moskau. Die Maifeierlichkeiten wurden durch eine Tr 
penparade auf dem „Roten Platz“ eingeleitet. Der 
Velkskommiſſar für deer und Marine, Woroſchiloff, nahm 
die Parade ab. Auf die Parade folgte eine Demonſtration, in 
deren Verlauf über eine Million Werktätige 
Platz“ aufmarſchierten. 
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Man ſah viele Banner mit Loſungen, 
wie „Durchführung des Fünffahresplanes in vier Jahren!“, 
„Weitere Stärkung der Wehrfahigkeit des Landes!“ ujw. 
Plakate veranſchaulichten die Ergebniſſe der Durchführung des 
Produktionspregramms auf der Grundlage des ſozialiſtiſchen 
Wettbewerbes und der Stoßbrigadenbewegung. Die Feierlich⸗ 
keiten erſtrecken ſich über 2 Tage. 
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Organ der Deuffhen ᷑ozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 
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Sonntag, den 3. Mai 1931 
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uhiger Verlauf im allgemeinen in Polen — Kommuniſtiſche Störungsverſuche führen zu mehreren Zwiſchen⸗ 
len und Verhaftungen in Warſchau — Rieſendemonſtration der S. P. D. in Berlin — Spanien unker voll- 
Niger Arbeiksruhe — Führung der Sozialdemokraten in Frankreich — Geringe Zwiſchenfälle im übrigen 

Ausland — Moskau unter Militärparaden beim Maiaufmarſch | 


Gedenkfeiern! 


Wäre nicht die ungeheure Wirtſchaftsnot, die alle j 
Feiern und Gedenktage weit in den Schatten jtellt, es wäre “ 
eine Luſt, in unjerem Lande zu leben. Aber dieje Miri« 
ſchaftsnot ſpiegelt ſich nicht nur im traurigen Daſein un⸗ 
ſeres Lebens wieder, ſondern wirkt ſich auch politiſch aus, 
indem ſie das Volk in getrennte Heerlager teilt, die ein⸗ 
ander die Schuld an dieſer realen Wirklichkeit zuſchieben. 

And jo erleben wir, daß innerhalb der breiten Maſſen eine 75 
Erbitterung wächſt, die faſt einer revolutionären Stimmung 

Platz zu machen verſucht, auf der anderen Seite, innerhalb 

der Patrioten, eine nie wieder zu verdeckende Feindſeligkeit R 
erzeugt hat. Erſt die Geſchichte wird uns Zeugnis geben, f 
welche von dieſen Richtungen das Recht auf ſeiner Seite 
hat. Für die deutſche und polniſche Arbeiterklaſſe heſteht 
kein Weigche. in irgend eine Freudenſtimmung einzuſchlagen,— 
denn allen Feiern zum Trotz hat ſie die Opfer zu tragen. 
Sei es der Aufſtand vom 2. Mai, der die Abſtimmungs⸗ 
verhältniſſe korrigiert hat, ſei es der 3. Mai, wo man ſich 
einer Vetrfaſſung erinnert, die weit hinter der Wirklichkeit 
aurüdblieb, einer Zeit vorausgeeilt war, als ſchon das 


damalige Polen dem Verfall und nicht zuletzt der Beute * 
gieriger Nachbarn preisgegeben war. Als letztes Erin⸗ 
nerungszeichen einer verſunkenen Epoche hatte dieſe Ver⸗ 19 


faſſungsfeier vom 3. Mai des Jahres 1791 immerhin noch 
einen geſchichtlichen Wert, wären wir nicht gerade im 
raſcheſten Tempo dabei, die dort verankerten Momente einer . 
Mitbeſtimmung des Volkes an ſeinen Geſchicken auszulöſchen er 
und eine Verfaſſung oktroyiert zu erhalten, die die Einzel⸗ 
perſönlichteit über das Wollen des Volkes zu ſtellen beabſich⸗ 


tigt. Denn die heutigen Machthaber haben den Staatsſtreic 12 
von 1926 nicht deshalb vollzogen, um nur eine „Sanierung“ 7 
der jo traurigen parlamentariſchen und finanziellen Ver? 
hältniſſe durchzuführen, ſondern auch, um das Syſtem zu N 


verewigen, welches ſie an der Macht erhalten ſoll. Wa; 
Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft hat an der Schajjung 
der Konſtituante vom 3. Mai keinen Anteil. Aber was 


damals geſchaffen wurde, war nicht zuletzt der revolutionäre 1 
Hauch jener Stürme in Frankreich, die eine morſche Mo⸗ . 
narchie zum Teufel jagte und das Volk zur Herrſchaft berief. ar 
Darum iſt die Konititution vom 3. Mai ihrer Zeit voraus 
geeilt, hat wohl das Volksrecht begründet, aber es fehlte . 
das erhaltende Element, welches an der Verwirklichung 2 
dieſer demokratiſchen Tendenzen ein Intereſſe hatte, das = 
klaſſenbewußte Proletariat. Damals gaben ſich Herren eine 9 
demokratiſche Verfaſſung, aber ihre. ganze Wirkſamkeit 13 
ſchlug ſich in der Unterdrückung und Verſklavung breiter 2 
Maſſen nieder. Darum haben lie auch die Teilungsmähte 
aus egoiſtiſchen Intereſſen zu Paaren treiben und unter IR 


ihren „Schutz“ nehmen können, wenn fie nur weiter zu 
herrſchen berufen wurden. Jener revolutionäre Hauch der 
franzöſiſchen Revolution it aber das treibende Element 
zener Freiheitsbewegung, die Polen doch nie einen einzigen 
Moment verloren gab. Dieſem Unabhängigkeitsſtreben, 
welches die breiten Maſſen immer und immer wieder ex⸗ 
griff, iſt letzten Endes als Ausklang des Weltkrieges die 
Wiedererſtehung Polens zu verdanken und damals ſchon 
offenbarte ſich auch der große Riß, der „Friedensſtifter“ im 
Pariſer Lager und der Träger jener Idee, die die Volls⸗ 
republik, aufgebaut auf den breiten Maſſen, forderten. Der 
Träger dieſer Idee war zweifellos damals Pilſudsti, ſeine 
Antipoden, das Lager der Nationaldemokratie, die, ob 
Witos oder Grabski, am Ruder waren, doch immer die po⸗ 
litiſche Führung hatten. Dieſe zu vertreiben, war ein Ver: 
geltungsakt, den Pilſudski am 12. Mai 1926 vollzog, aber 
der Kurs, den ſein Syſtem eingeſchlagen hat, führt letzten 
Endes doch zu dem Ziel, das dieſe Erbſchaft, gleichviel wie fie . 
ausſehen wird, wieder der Nationaldemokratie zufallen wird. 
Wenn Begeiſterung ausreichen würde. um die wirtſchaft⸗ 
liche Kataſtrophe, die mit Windeseile Fortſchritte macht, 
zu bannen, ſo hätten die heutigen politiſchen Machthaber 
zweifellos allen ihren Gegnern den Rang abgelaufen. Denn 
Feſte und Feiern ſind Tageserſcheinungen, und Begeiſterung 
wird einfach kommandiert. So ſieht auch die Arbeiterklaſſe, 
daß man zur Feier des Aufſtandsausbruchs aus allen Ge⸗ 
genden Gäſta herbeizieht, die faktiſch mit der damaligen 
Bewegung nichts zu tun hatten. Die hiſtoriſche Miſſion 


des dritten Aufſtandes, der am 2, Mai ausbrach, als irgend 
eine diplomatiſche Entſcheidung über die Teilung Oberſchle⸗ 
ſiens durchſickerte, iſt heute noch heiß umſtritten. Damals 
waren es wieder die Proleten, die auf beiden Seiten ſo ten, 
um ein Stück beſſere Jukunft, aber ausgeartet iſt dieſe Zu: 
kunft in die Feſſeln internationalen Kapitals, welches nicht 
nur Polen, ſondern ganz Europa beherrſcht. 

Es hieße, vor der Mirklichleit die Augen verſchließen, 
wollte man dieſe Aufſtandsbewegung als gemacht bezeich⸗ 


nen, wie es gewiſſe deutſche Kreiſe zu tun belieben. ine 
eine verfehlte Preußenpolitik nakionalpolniſcher Unter: 
drückung, und ohne einen verlorenen Krieg, gäbe es ehen 


keine Volksabſtimmung und keine Teilung Oberſchleſiens, 
wobei man den Anſprüch auf die hiſtoriſchen Rechte, welches 
Volk dieſe Erde bewohnt hat, ruhig den Gelehrten über⸗ 
laſſen kann. Denn in der treibenden Politik entſcheiden 
nach wie vor Machtanſprüche, und das Recht iſt nur zur 


loriſizierung des Unrechts da. Dies iſt jo Brauch, wo. 
Militärs ſprechen, Recht wird ſich erſt dann durch⸗ 
ſeten, wenn es den Militarismus beſeitigt und 


eine andere Generation von Menſchen ans politiſche Ruder 
ſetzt. Die damaligen Teilnehmer am Aufſtand werden über 
das wirkliche Heute ganz anders denken, aher ſie vergaßen 
zu beiden Seiten der Fronten, daß ihr ganzer Kampf doch 
nur den Schein des Nationalen hatte, daß die wirkliche 
Wirklichkeit ein kapitaliſtiſches Treiben war. 

Daß es ſo kam, darüber heute noch zu rechten, iſt über⸗ 
flüſſig, denn eine Korrektur der Verhältniſſe iſt nur wieder 
durch Macht⸗ und Gewaltanwendung möglich. Diejenigen, 
die heute der Gegenleite die Schuld zuſchieben, vergeſſen nur 
eins, daß fie, ſelbſt an der Macht, jedenfalls nicht im Ent⸗ 
fernteſten daran da hten, die Versprechungen zu erfüllen und 
diejenigen, die ihr Erbe übernahmen, nicht fähig ſind, deſſen 
Oerr zu werden, was ſie „Sanierung“ bezeichnen. Die Ar⸗ 
beiterklaſſe Polens, noch politiſch außerordentlich juriidges 
blieben, auf einige Induſtriezentren zerlegt, war wohl wäh: 
rend der Teilungszerrſchaft ein wirkſames Element, das 
Vaterland, das ſie wiedererſtehen half, ging nicht ihren Wins 
ſchen entſprechend, ſondern dem kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
brauch nach, und zu ſpät beſann man ſich, daß man durch 
den Streikabbruch der Eiſenbahner im Mai 1026 vergeſſen 
hat, nach dem Siege Pilſudskis die eigenen Anteile an die⸗ 
lem Staatsſtreich zu ſichern. Heute muß dieſe einſt aktive 
Moſſe mehr oder weniger Schutz bei ihren Gegnern von 
geſtern ſuchen und den Tribunen bekämpfen, dem ſie wäh: 
rend Jahrzehnten hindurch Hoſianna zugeruſen haben. Aber 
dies iſt ein notwendiger Weg der Erlenntnis, über Fehler 
zu ſtreiten, wäre Unſinn. Die polniſche Arbeiterklaſſe wird, 
im Verein mit dem Proletariat der Minderheitennationen, 
ihr: hiſtoriſche Miſſion der Befreiung der breiten Maſſen 
durchführen, deſſen ſind wir gewiß, aber der Weg iſt nech ein 
ungeheuer weiter. 

Auf unſerem engeren Gebiet, wo ſich die Maſſen des 
Proletariats ſtauen, muß dieſer Weg geſchritten werden, in 
dem Bewußtſein, daß dieſer Kampf nur ſiegreich ausgetragen 
werden kann, wenn wir uns deſſen erinnern, daß die Feinde 
von uns nicht nur in der Sanacia allein, ſondern gleichfalls 
im bürgerlichen klerikalen Lager ſtehen, die heute noch demo⸗ 
kratiſche Phraſen dreſchen, weil fie, ſelbſt in der Or poſition, 
dieſe Demokratie brauchen. Morgen, wenn fie mit den Ca: 
natoren fertig werden, find fie gegen die breiten Maſſen die 
gleichen Feinde, wie es nach der Zuteilung Oberſchleſiens an 
Polen der Fall war. Es mag jein, daß wir zur Abwehr des 
größeren Gegners noch manch Stück Weges mit dieſen kleri⸗ 
kalen Demokraten deutſchen und polnischen Color. gehen 
müſſen, notgedrungen, aber für die Zukunft gilt es, das Ziel 
nicht zu vergeſſen. Am erſten Mai haben die Maſſen bewies 
ſen, daß ſie den Ernſt der Situation erkennen und ſich um 
das ſiegreiche Banner des Sozialismus zu ſcharen gewillt 
find, Darum laſſen wir unſere Gegner rechts und links ihre 
Feſte und Markſteine der Entwicklung feiern. Keine na⸗ 
tionale Begeiſterung vermag die Kriſe zu heilen und leine 
noch ſo ſchönen Gedenkreden vermögen der Arbeiterklaſſe die 
Befreiung aus kapitaliſtiſchem Joch zu bringen. Dieſes 
muß unſere Aufgabe ſelbſt ſein. : ll 


—— 


Die Juſammenſtöße in Kairo 

Kairo, Bei den Zuſammenſtößen zmwiſchen Mitglie⸗ 
dern der Wafdpartei und der Liberalen Partei ſollen 
18 Demonſtranten, darunter der ehemalige Miniſterpräſident 
Mahmud Paſcha verletzt worden ſein. Die Truppen der 
Garniſon find verſtärkt worden. Der Innenminiſter erklärte, daß 
die Lage in Tanta, ſowie in ganz Aegypten vollkommen 
normal ſei. 


2 


Die Stadtbibliothek im Turmhaus 


Die neue Stadtbibliothek von Hannover wurde in einem 10 ſtöckſ⸗ 
gen Turmhaus untergebracht, Dieſer Bau ſtellt eine der modern⸗ 
ſten Bücherejen Deutſchlands dar. Durch Paternoſterfahrſtühle 
werden die Bücher zu den verſchiedenen Leſeſälen und Lager⸗ 

ſtellen beſördert. 


Neuwahlen in 


Das Parlament aufgelöſt — Mißſtimmung gen en Miniſterprüſidenſen — Ein heftiger Wah 
e 
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Bukareſt. Die Preſſe, beſchäftigt ſich ausführlich mit den 
gestrigen Exeigniſſen und übt je nach der parteimäßigen Eins 
ſtellung mehr oder minder ſcharſe Kritik, in enſter Linie, 
weil Jorga es gewagt hat, ſich gegen die bisherige Allmacht 
der Barteien aufzulehnen. Auch Maniu ſtellt sit, er habe 
die traurige Genugtuung, daß ſeine Vorausſage, die neue Ro⸗ 
gierung würde eine Art von diktatoriſchem Charakter tragen, 
beſtätigt ſei. 

Die national⸗zaraniſtiſche Preſſe meint, 
und der bevorſtehende Wahlkampf N richteten ſich haupthächlich 
gegen die national⸗zaraniſtiſche Partei. Das Volk habe das 
Recht, Aufklärung zu verlangen, was die Erklärung Jorgas 
bedeute, der Krone müßten gewiſſe Rechte zurückgegeben wer⸗ 
den, die ihr im Laufe der letzten Jahre entriſſen worden ſeien. 
Sie kritiſtert das Regierungsprogramm ſcharf, das nichts ent⸗ 
halte, was nicht jeder andere Minifterpräſident ebenfalls geſagt 


Jorgas Abſichten 


7 . 8 
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Bor 10 Jahren iſt in Oberſchleſien der Kampf ausgebrochen 
Marſch, rechts Generalleutnant Höfer, der Führer des Selbſth 
polniſchen Auſſtändiſchen, rechts polniſche Maſchinengewehrabteilung. 


— . — . — ——m 


Oben links: Deutſche Selbſtſchutzartillerie auf dem 
Unten links: Korfanty, der Führer der 
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London und Ro 
| Gemeinſamer Standpunkt Italiens 


London, Das Foreign Office hat, wie „Times“ ſchreiht, 
non der italieniſchen Regierung eine Mitteilung erhalten, daß 
die italieniſche Antwort auf die letzten franzöſiſchen Flottenvor⸗ 
ſchläge denſelben Richtlinien folgen werde, wie die britiſchen 
Gegenvorſchläge, die am letzten Sonnabend in Paris überreicht 
wurden. Eine ähnliche Mitteilung iſt von der italieniſchen 
Regierung dem Quai d'Orſay gemacht worden, aber die aus⸗ 
führliche italienſſche Antwort wird erſt in einem oder zwei Ta- 
gen in Paris und London übergeben werden. Wegen der Nähe 
des Termins der franzöſiſchen Prüſidentenwahl gilt es als 
mahrſcheinlich, daß die Entſcheidung nicht mehr vor dem Zuſam⸗ 
mentreſſen der Außenminiſter Großbritanniens Frankreichs und 
Italiens in Genf Mitte Mai zur Völkerbundsratstagung fallen 
mird. Der fvanzöſiſche Sachverſtändige führt heute nach Paris 
zurück. Der Vertreter des italieniſchen Außenminiſteriums wird 
wahrſcheinlich nach einige Tage in England bleiben. 


Die Reform des engliſchen Oberhauſes 


Programmpunkt der Aebgiterpartei. 

London. Im Lauſe einer Rede in Workſop (Notting⸗ 
hamſhire) ſagte Miniſterpräſident Mac don ald, daß in jedem 
induſtriellen Land das Syſtem der Schutzzolltariſe verſagt 
habe. 

In Verbindung mit der mehrfachen Ablehnung von 
Geſetzen durch das Oberhaus, erklärte er, daß er die Rechte des 
Unterhauſes nicht opfern werde. Die Regierung ſei noch nicht 
tot. Ihr ſtehen die Parlamentsaften zur Verfügung, die die 
Inkraftſehung von im Oberhaus abgelehnten Geſetzen nach Ab: 
lauf von zwei Jahren automatiſch ermöglichen. 

Letzten Endes werde das Voll über die Stellung des Ober⸗ 
hauſes zu entſcheiden haben. 

Macdonald hat damit angekündigt, daß die Neſorm des 
Oberhauſes in das wählte Wahlprogramm der Arheiter⸗ 
partei aufgenommen werden ſoll. 


Die deulſche Delegation für Genf 


Berlin. Die deutſche Delegation, die ſich Mitte des 
Monats zur Teilnahme an der diesmal beſonders bedeutſa⸗ 
men Tagung des Eurapaausſchuſſes und des Völker⸗ 
bundsrates nach Genf begibt, wird wiederum vom Neichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Curtius geführt werden. Der Delegation gehären 
ferner an: Staatsſelretär von Vülo w, die Miniſterialdirel⸗ 
toren Dr. Gaul (Rechtsabteilung), Dr, Ritter (Mietſchafts⸗ 
fragen) und Dr. Zechlin (Preſſoabteiſung), Geſandter Meyer 
non der Oſtabteilung und eine Anzahl weiterer Sachverständiger. 


ECC 


Rumänien 


evor 


und vorſprochen habe. Die Liberalen verhalten ſich im ale 
meinen abwartenb, ſind aber ebenfalls mit der Maßnahme . 
Parlamentsauflöſung unzufrieden und ſtellen feit, daß die 0 
Herrlichkeit Jorgas Folgen haben werde, deren Tragweite 55 
noch nicht überſehen laſſe. Auch bezweifeln die Libenolen ar 
die Regierung in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung 1 
genug ſei, um den gegen fie eröffneten Kampf fiegreich 
zu können 

Jorga ſelbſt hat überall einen Aufruf an das Land Grin‘ 
gen laſſen, indem er fein Verhalten rechtfertigt und die G 1b 
darlegt, die zur Parlamentsauflöſung geführt haben. Er den 
der Hoffnung Ausdruck, daß der bevorstehende Wahllamp ate N 
Gedanken der Zuſammenfaſſung aller nationalen au i 
zum Siege verhelfen merke. 

Mit den Vorbereitungen zum Wa 
worden, 


anschl. 
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TRETEN 


m gegen Bari? 


und Englands in der Slottenitage 2 


Minifterprüſident Slawek amtsmüde 


Die Entſcheidung fällt nach dem 3. Mai. det 

Warſchau. In politiſchen Kreiſen erhült ſich troh bach 
Dementis aus dem Regierungslager das Gerücht aufe 1 
daß der Miniſterpräſident Clawek anläßlich der Unterred gie 
mit dem Staatspräſidenten auf dem Schloß, dieſem die net 
nach Rücktritt des Kabinetts unterbreitet habe, Vie En en 
dung, ob feine Demiſſion angenommen wird, ſoll erſt nach zie 
Nücktehr des Staatspräſidenten aus Oberſchleſien erfolgen. 4 
es heißt, ſoll Matuszewski oder Pier natzti als "zw 
folger Slamels in Ausſicht genommen werden, während 2 eat 
cee immer noch die Kandidatur Pryſtons 2 a 
erhalten wird, 218 den aber eine gewiſſe Strömung deine 
ger der Induſtriellen beſteht und der ſich angeblich in nüt 
jetzigen Neſſort nicht bewährt (2) haben ſoll. Die Kall 
Woche wird indeſſen Klärung bringen, oh es zu einer 10 ih 
nettsumbildung kommt, die ja auch an ſich gleächgült gi 
da die Führung der Regierungsgeſchäfte nach wie vor | 
ſudski liegt. 


Danzig auf der Tagesordnung 

des Völkerbunds rates G 

Genf, Der Bericht des Völterbundskommiſſars Se 

nina, über die jüngſten Zwiſchenfälle in Danzig iſt auf 

Gravinas auf die Tagesordnung der Ratstagung 
worden. 


Neuer Bürgerkrieg in China? 
Tſchiangkaiſchet und Tſchangſueliang. 
London. Zu den Gerüchten über die Möglichk 
neuen Bürgerkrieges in China meldet der S 
Korreſpondent der Times, daß man glaube, Tſchian 
ſchek ſei Herr der Lage. Seine Stellung ſei dadurch 
warden, daß der Gouverneur der Mandſchurei, Tſchteneſſeh * 
geſtern nachmittag im Flugzeug in Nanking eingetroffen mit de 
werde als Beweis dafür angeſehen, daß er nach wie vor N 
Politik Tſchiangkaiſcheks einverſtanden Tei. 


Ruhiger Verlauf der Maifeier 
in Belgien ven 
Brüſſel. Die Sozialdemokraten ſeierten heute ah 
Mai in ſämtlichen belgiſchen Städten in PN, 
licher Meile, Zu Zwiſchenfällen it es nicht gef? BE 
Ruhiger Verlauf des 1. Mai in Budapelt. 


eit ae 
aneh iz 


Bo wie das wirtſchaftliche Leben, das direkt troſtlos iſt, 
ins tlos iſt auch der Frühling mit ſeinen rauhen Winden 
n Regengüſſen, die alle paar Stunden die Straßenpaſſan⸗ 
En berraſchen. Der Monat April hat uns die größten 
naauſchungen gebracht und der 1. Mai iſt ſeinem Vor⸗ 
berger treu geblieben. Noch in den Morgenſtunden, trotz 
is rauhen Oſtwinde, lachte uns die Mutter Sonne an und 
dien, daß wir einen herrlichen und ſonnigen Tag vor 
Ba üben werden, der uns Luſt und Freude bereiten wird. 
d aber verbarg ſich die Sonne hinter den Wolken und, 
wenigen Unterbrechungen ſetzte ein Mairegen ein, der 
unangenehm berührte, ſonſt aber die ſchleſiſchen Ar⸗ 
Ser von der Maſſenkundgebung nicht aufhalten konnte. 
udwie das Welter, iſt auch die Geſinnung der ſchleſiſchen 
m öltriellen. Sie haben für die Arbeiter nichts übrig und 
beſtrebt, ihren Arbeitsſklaven die 
erdenklichſten Schwierigkeiten 
i zu bereiten. a 
den Induſtriewerken, die in der Moche nur zwei, im 
en Kalle drei Schichten arbeiten und in den früheren 
duden am 1. Mai gewöhnlich eine Feierſchicht angelegt 
uurde, um den Arbeitern die Teilnahme an der Feier zu 
glichen, wurde diesmal abſichtlich kundgetan, daß am 
hr Bi gearbeitet und eine Feierſchicht am 2. Moi einge: 
ben wird. Selbst die Anttowiter Aktiengeſellſchaft wollte 
de, den Nerdienſt bei der Sanacja erwerben und hei, den 
den aliſten zum Troze, die erſte Maiſeier durch Einlegung 
* Schicht — die zweite in der Woche — den Arbeiter⸗ 
0 feiertag zu ſtören verſucht. 


900 
Da}, 


iter 


men, aber ſie mögen zur Kenntnis nehmen, daß wir alle 
° Tatſachen registrieren und ſie bei Gelegenheit den 
eit aften vor die Naſe reiben werden. Die geeignete 
az wird noch kommen, mögen fie ſich tröſten. Gelegenheit 

wird ſich genügend bieten. 95 


Au. Mafſeier eingeleitet und boten im Südpark einige ſportliche 
h uſdarbietungen, die eine Anzahl Kattowitzer Parteigenoſſen 
0 eten. Die eigentliche Maifeier, war die 
bH5tlffentliche Straßendemonſtraton, hir 
don der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, gemeinſam 
1 P. P. S., in der Wajewodſchaftshauptſtadt Kattowitz 
uſtaltet wurde. Die Patteileitungen haben beſtimmt, 
daß die diesjährige Maifeier für den ſchleſiſchen Indu⸗ 
u ſtriebezirk in Kattowitz abgehalten wird . 
ſie haben im Sinne der Wünſche der Parteigenoſſen ge⸗ 
delt. Die Zerſplitterung der Maifeier hat dazu geſührt, daß 
undgebungen des ſchleſiſchen Proletariats am 1. Mai zwar 
toriſch von Bedeutung waren, jedoch aber die 
ntſchloſſenheit des Proletoriats uicht genügend zum 
A Ausdruck brachten. 
ſt geſtern, am 1. Mai, geſchehen und die Maiſeier geſtaltete 
„einer mächtigen Kundgebung des ſozialiſtiſchen Induſtrie⸗ 
entariats, wie ſie die Kattewitzer Spießer beider Nationali⸗ 
N nicht erwartet haben. N 
“uf dem großen Marktplatz ſammelten ſich bereits um 9 Uhr 
tags die Kattowitzer Genoſſen. Langſam kamen die Züge 
ahnen anmarſchiert. Die Urbeiterjugend in den blauen 
n der D. S. A. P. kam um 10 Uhr mit Fahnen angerückt. 
kam ein Zug nach dem anderen. Man jah geſchloſſene 
aus allen möglichen, ſegar ſehr weit entlegenen Ortſchaffon. 
edi iſenbahn will den ſozialiſtiſchen Arbeitern die Fahrt nicht 
tieren“, was fie bereitwilligſt für die Aufſtändiſchen heute 
morgen bewilligt hat. Die Wirtſchaftstriſe hat bewirkt, 
Rn Arbeiter die Reiſekoſten nicht decken konnten und ſo 
en fie \ | 


die 
it 


* 


N weite Strecken zu Fuß 
nu Bert. Man ſah Geneſſen, die in Zügen aus Murcki, Ko⸗ 
Wiz a, Bielſchowitz, Chropaczow, ſelbſt aus Lazisk und anderen 
ten tſchaften zu Fuß ankamen. Dazu gehört eine feſte 
itiſche Ueberzeugung und Entſchloſſenheit und viel Opfer: 
Agkeit, was alljeits anerkannt werden muß. 
een Kämpfern gehört die Zulunſt und fie bilden den 
Jels, auf welchem die Partei bauen kann. 
n geſchloſſenen Zügen mit Muſik kamen die Ortsgruppen 
„S. A. P. aus Siemianowitz, Königshütte, Bismarckhütte 
5 Gwienterhiowigsangerüdt. Auch die Genoſſen aus Janow, 
5 Pinig und Zawodzie, kamen in einem impoſanten Zuge 
Mr. niert, In der Siemianowitzer Gruppe ſind beſonders die 
Keinen Sozialiſten, die Kinder, zahlreich vertreten geweſen. 
Inigshütter Gruppe iſt durch die ſtarke Beteiligung der 
a tjugend beſonders aufgefallen. Direkt zahllos waren die 
wähnt ahnen und Fähnlein, die durch die Geneſſen der vorer⸗ 
Die Orte vorangetragen wurden. N 
5 eur Zahl der deutſchen Genoſſen war zweifellos ſehr 
Apoſant geweſen, und es gebührt ihnen dafür die 


. dem Kattowitzer Marktplatz zuſammenkommt, ging 
Auer flott von ſtatten. Die Radfahrerſportvereine eröffneten 
zug, ihnen folgten alle roten Fahnen. 
er Anblick war direkt überwältigend, als 62 Jahnen 
zuſammengetrogen wurden. 
Langer Wald 


At; von roten Standarten, die in dem Winde 
Bi de wehten und den entſchloſſenen Willen des Proletariats 
Ber: en, wurde zuſamengetragen. Die roten Fahnen waren 


Ne der Feierlichkeit einen beſonders ernſten Charakter 
verliehen x 
Dann kamen die Genoſſinnen an die Reihe, die auch ſehr 
om vertreten waren, beſonders die Frauengruppen aus 
Oel Siemianowitz und Königshütte. Die Genoſſinnen dieſer 


N f 
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Wir erwarten von den Induſtriebonzen kein Entgegen⸗ 


Bereits um 6 Uhr früh haben die Kattowitzer Sportvereine 


128 


e laſſen es ſich nicht nehmern, ſondern treten jedesmal 


2. Blatt des, Boltswille - 


5 


den Arbeitern! 


in Reih' und Glied an, wenn der Ruf der Partei an ſie ergeht. 
Die D. S. A. P. iſt ſtolz auf dieſe Mittämpferinnen für die Ziele 
des Sozialismus. Hinter den Frauen marſchierten die Bezirks⸗ 
vorſtände der D. S. A. P. und der P. P. S. und die Leiter der 
Klaſſenkampfgewerlſchaften. Man ſah ein Anzahl der leitenden 
Funktionäre der Arbeitergewerkſchaften und der Angeſtellten⸗ 
Verbände, ſowohl von den polniſchen, als auch von den deutſchen 
Freien Gewerkſchaften. Dann kamen die Jugendorganiſationen, 
beider Nationalitäten in ihren anmutigen blauen Bluſen und 
hinterher die einzelnen Ortsvereine der D. S. A. P. und der 
FP. P. S. Eine Reihe von Muſiktapellen, ſechs an der Zahl mar⸗ 
ſchierten, entſprechend verteilt, im Zuge. “ 
224 Transparente mit verſchiedenen Aufſchriften wur: 
den im Zuge getragen. 

Sie verkündeten den Kampf der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord⸗ 
nung, dem Faſchismus und forderten Arbeit, Brot und politiſche 
Freiheiten. Auch wurde mehr Schutz für Kind und Frau ver⸗ 


langt. 6 Transparente gehörten den deutſchen Ortsvereinen und 


trugen deutſche Aufſchriften! 

Den Zug ſchloſſen die Arbeitsloſen, etwa 2000 Monn ſtark. 
Sie bildeten, ſozuſagen, den „Schwanz“ des Zuges, der ſich aber 
nicht als „Schwanz“ benommen hat, denn hier ging es ſehr leben⸗ 
dig zu, was mit Rückſicht auf die beſondeks ſchwere Lage der be⸗ 
dauerswerten Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, 
begreiflich erſcheint. 

Kattowitz hat ſchon lange ſolchen impoſanten Zug nicht mehr 
geſehen. Gewiß fehlt es nicht an Umzügen in Kattowitz und wir 
müſſen uns auf einen großen Umzug, anläßlich des nationalen 
Feiertages am 3. Mai, gefaßt machen. Es werden ſicherlich tau⸗ 
ſende zuſammenkommen und in Reih' und Glied marſchieren. 
Doch können uns dieſe 
g 12 bezahlten Umzüge 
nicht imponieren. Die Demonſtranten werden unentgeltlich mit 
der Bahn nach Kattowitz aus ganz Polen zuſammengebracht, ſie 
werden her gefüttert, auf Koſten der Allgemeinheit natürlich, 
ſie erhalten Nachtquartier, werden bewirtet und bekommen alle 

Auslagen erſetzt. Dafür werden ſie Hurra rufen. Alle erdenk⸗ 
lichen Schulen werden aufgeboten, und die Beamten müſſen ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch alles mitmachen. Das ſteht den ſozialiſtiſchen 
Arbeitern nicht zu. Sie müſſen ſich ihre Umzüge ſelber bezahlen 
und da ſie kein Geld haben, jo laufen ſie zu Fuß. 

Die Arbeiter mußten Opſer bringen, um ihren ent⸗ 
ſchloſſenen Willen kundzutuen. 

Solche Demonſtrationen ſind 8 5 
N tauſendmal höher zu veranſchlagen, 

als jene, die wir oben geſchildert haben. Die Sozialiſten, das 
iſt ein ganz anderes Element, als die braven Patrioten, die 
ſolange ſtark ſind, ſolange ſie noch am Ruder ſind. 

Die Spitze des Umzuges, der über den Platz Wolnosci und 
ul. 3⸗go Maja zog, war bereits am Ringplatz und das Ende kam 
immer noch nicht in Bewegung und wartete, bis der Platz frei 
wird. Es ging zu vieren, Schulter an Schulter, blaſſe abgehärmte 
Geſichter, aber kampfentſchloſſen, was man in den bürgerlichen 
Kreiſen wehl entſprechend zu würdigen wiſſen wird. 

Drei Kilometer lang . 
war der Umzug, an dem reichlich 

13 000 Arbeiter 
teilgenommen haben und gegen ! 
2009 mit roten Abzeichen dekorfſerte Sympathiker 

das Spalier bildeten. An Ausrufen, die den Spießern recht un⸗ 
angenehm waren, hat es nicht gefehlt. Sie machten gute Miene 
zum böſen Spiel und dankten dem lieben Gott, daß das nur eine 
Demonſtration, von gut geſchulten Ordnern geleitet, war. Die 
Ordner der beiden Parteien haben ihre ſchwere Pflicht gewiſſen⸗ 
haft erfüllt und es gebührt ihnen der beſte Dank dafür. Verſuche, 
die darauf ausgingen, Störungen hervorzurufen, wurden ſofort 
durch die Ordnung liquidiert. Die Polizei fand keinen Anlaß, 
einzuſchreiten, benahm ſich aber auch ſonſt taktvoll. Die Sanacja 
hat auch manches zu hören bekommen. Bei den Unterführungen, 
als ſich oben auf den Vahngleiſen viele Eiſenbahner eingefunden 
haben, um den Umzug zu bewundern, ertönten Rufe: Nieder mit 
der Sanacja uſw. Am deutſchen Volksbundshaus ließ man die 
D. S. A. P. hochleben. 

1 Uhr lam die Spitze des Umzuges, der die Hauptſtraßen 
der Wojewodſchaftshauptſtadt paſſierte, wieder auf dem Markt⸗ 
platz an. Zu dieſer Zeit ſetzte ein ſtarker Regen an, doch war 
dieſer nicht in der Lage, der Sache einen Abbruch zu tun. Ein 
Laſtauto kam vorgefahren, das als Rednertribüne gedient hat. 
Das Auto wurde von den roten Fachnen umringt, auf dem die 


Leiter der Maſſenkundgebung Platz genommen haben. Als 
erſter Redner ergriff das Wort der Genoſſe Dr. 

Zioltiewicz von der P. P. S., 
der in ſeiner kurzen Anſprache darauf hinwies, daß wir bereits 


an der Schwelle der ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
ſtehen. Dieſe Zeit darf das Proletariat nicht verpaſſen, wenn es 
nicht will, daß ſich die alte Welt, die ſich im Verfall befindet, 
wieder ſammelt. Dann ſprach 
Genoſſe Kowoll im Namen der D. S. A. P. 
Seine Anſprache war ebenfalls kurz und bernig. Der Redner 
wies auf die 
machtvolle Kundgebung und die zahlreichen roten Fahnen 
hin, die den Willen der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft kenn⸗ 
zeichnen. 5 
Die Grenzen jollen das Proletariat nicht trennen, denn uns 
heſeelt derſelbe Gedanke, der internationale Sozialismus und dien 
Befreiung der Arbeiterklaſſe. Ebenſo kurz ſprach der dritte 
Redner, 
Genoſſe Janta von der P. P. S., 
Sammlungsaktion ſprach. die den Arbeitsleſen, 
Redner 


der über die 
anſtatt Arbeit und Brot, ein „Waſſerſüppchen“ bietet. 
ſagte, daß die 

Arbeitswerkſtellen den Arbeitern 
gehören. 


zurek einen ſinnreichen Prolog „Das iſt dein Tag“ gut zum 


N nale« stehend von den Anmsjenten geſungen. 
Nach den Reden wurde die Internationale und die 8 ; 


Maſsenlundgebung des ſchleſiſchen Proletariats am 1. Ma! 
Aufleben der ſozigliſtiſchen Arbeiterbewegung in der ſchleſiſchen Wojewodſ | 
Proletarints — 15090 Maidemonſtranten in Kattawitz — 62 rote Fahnen in 


für Freiheit und Brot — Re Entihlofienheit des ſchleſiſchen Proletariat 
des Proletariats — Friedlicher Verlauf — Taktvolles Vorgehen der W 


chaft — Kampfbereitſchaft des ſchleſiſchen 
den Kattowitzer Straßen — Der Kampf 
5 — Re Arbeitswerlſtellen ſind Eigentum 
biemodſchaftspolizei — Re Zukunft gehört 


Rote Fahne geſungen und daraufhin die machtvolle Kundge⸗ 
bung geſchloſſen. ; 

Auch die Maifeier in allen übrigen Teilen der Schleſiſchen 
Wojewedſcheft war über Erwarten imposant ausgefallen. In 
Radziontan, Nie und Rybnik haben tauſende deutſche und pol⸗ 
niſche Genoſſen an den Demonſtrationsverſammlungen teilgenom⸗ 
men. Die Ruhe wurde nirgends geſtört. Machtvoll iſt die Der 
monſtration in Bielitz ausgefallen, an welcher gegen 8000 Deniz 
ſche und polniſche Sozialiſten beteiligt waren. Die Maixrede 
hielt Geneſſe Dr. Glücksmann von der D. A. P. und 
Genoſſe Pajonk von der P. P. S. Daraufhin formierte ſich 
ein langer Demonſtrationszug, der von Bielitz nach Biala zog. 

Sämtliche Induſtriebetriebe in Bielitz und Viala haben 

h gefeiert, 

Auch in den anderen Ortſchaften, beſonders in Czechowice. 
Teſchen, Utron, Goleſchau und Wisla, ſind die Mafumgüge über 
Erwarten gut ausgefallen. l 


Die Kattowitzer Morgenfeier. 


Kurz noch 5 Uhr morgens zogen Arbeiterſugend und Kin⸗ 
derfreunde, ſowie die Leiter dieſer Orgaßhiſationen in den Süd⸗ 
park, um in einer kleinen, aber würdigen Feier, die neue Frhne 
der Arbeiterjugend einzuweihen. Nach einem gemeinſamen 
Lied und einem Vorſpruch, wurde das rote Banner entrollt und 
nun ſprach Genoſſe Kowoll einige markante. anfeuernde 


=. 


Worte an die Jugend, mit dem Appell, getreu der Farbe der f 


Fahne, mit gllen Kräften unſerem Ziele, dem Sszialie mus, 
entgegenzuſtreben. Dann wurde noch ein Gedicht vorgetragen 
und ein gemeinſames Lied, ſowie hinterher die „Internatie⸗ 
nale“, beſchloß die kurze, aber eindrucksvolle Morgenfeier des 
Kattowitzer Jungproletariats. 2 


Die Abendveranſtaltung in Kattowitz. 
Wie alljährlich, verſammelten ſich auch in dieſem Jahre die 
Kattowitzer Partei⸗ und Gewerkſchefts mitglieder, ſowie deren 
Angehörige. im Saale der „Reichshalle“, um durch eine Abend ⸗ 
feier den Feſttag der Arbeitet recht wirlſam ausklingen zu 
laſſen. Das Intereſſe daran bekundete ſich in dem überaus 
ſtarken Beſuch. der in dem feſtlich und geschmackvoll dekorierten 
Sael kein Plätzchen freilich. N 
Das Programm wurde von den einzelnen Kulturveteinen 
beitritten, und jeder gab ſein Beſtes her, um die Feier zu ver⸗ 
ſchönern. Gen. Peſchka eröffnete mit herzlichen Begrüßungs⸗ 
worten den Abend. Die „Freien Sänger“ brachten in 
altgewohnter Weiſe unſere Kampflieder prächtig zu Gehör, von 
denen beſonders „Der Freiheit mein Lied“ (Uhmann) hervor⸗ 
gehoben werden muß. Die „Freien Turner“ zeigten mit 
ihrer Mädchen⸗ u. Frauenriege ſchöne Vorführungen am Barren 
und Freiübungen, welche volle Anerkennung verdienen. Die 
„Arbeiterjugend“ brachte Volkstänze und ein Therter⸗ 
ſtück „Narrenglück“, das wirklich gut geſpielt war und zu guten 
Hoffnungen berechtigt. Des weiteren folgten Gedichte der 
Kinderfreunde, ſowie ein wirkſamer Spredshor und Kin⸗ 
derchöre, friſch und munter geſungen. Veachtenswert war auch 
der große Jugendchor „Unfer die Sonne“, ferner eine Rezitettan 
(Oskar Janta) und der Prolog (Wiemer). Die Ihe 
jugend bot nette Volkstänze dar, und die neue Zupfkapelle, aus 
Jugendlichen, erfreute durch ſauberes 
Spiel. N 
Im Mittelpunkt des Ganzen ſtand die Feſtanſpraße des 


Genoſſen Kowoll, welcher in trefflichen Worten die Bedeu⸗ 
tung des 1. Mai würdigte und den Weg aufzeigte, der die Ar⸗ 4 


beiterſchaft allein zum Ziele führen kann. 


Als in ſpäter Stunde die Feier mit dem Abfingen der In⸗ 


ternationale“ endete, hatte jeder das Bewußtſein, daß dieſer 1 
1. Mai erhebend und eindrucksvoll geweſen iſt und s nun gilt, 
erneut zum nächſten Maitag zu werben und zu weden, um das 


Proletarigt in noch größeren Maſſen unſerer Idee zuzuführen. 


Pinifeier in Königshütte. 
2 Die font gutorganiſierte Arbeiterſchaft von 
hatte nicht den Willen gezeigt, ſich gegen die Knecht Foft auf⸗ 
3 was wohl auf die vielen Feierſchichten zurüc zufthren 
iſt. d 


gelegt wurden. Trotzdem geſtaltete ſich der Maſſenaufmarſch in 
Kattowitz zu einer gewaltigen Kundgebung für den Sozialismus. 


und ſtimmungsgemäßes 


Königshütte 
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Sehr eindrucksvoll geitaltete ſich die Abendveranſta ie. 1 3 


tung der Partei. Der große Sagal des Volkshauſes konnte fait 


die vielen Erſchienenen nicht faſſen und eine beängſtigende Fülle 

zu verzeichnen war. 
Konzertmeiſter Schwarzer von 

den Abend mit mehreren Muſikſlücken ein, worauf Dora Ma⸗ 


Vortrag brachte. Hierauf begrüßte Geneſſe Mazurek die io 
zahlreich Erſchienenen und wünſchte ihnen ein paar gemütliche 
Stunden verleben zu dürfen. Anter Leitung des bewährten 
Dirigenten, Liedermeiſter Eczmann ſang der Volkschor „Völker⸗ 


mai“ und „Jeiger Gedanlen“. Neicher Beifall belohnte die Sän⸗ 


gerſchar. Genoſſe Buchwald hielt die Feſtanſprache. Es 
würde zu weit führen, dieſe wörtlich zu bringen. 0 

Die Kinderfreunde brechten „Jungvolk heraus“ un 
mehrere Reigen gut zur Aufführung, wofür Genoſſin Berta 
Kuzella zeichnete. Frefübungen der Turner und verſchiedene 
Pyramiden des Arbeiterradfahrerpereins fanden lebhaften Ans 
klang. Eine Prachtleiſtung war der von der Arbeiterju⸗ 
gend aufgeführte Sprechchor „Wenn wir fhreiten“, 
Dieſes drematiſche wuchtige Werk wurde glängend herausgebracht 
und het einen ſtarken Eindruck hinterlaſſen. Nach weiteren Ge⸗ 
ſangseinlagen und Muſikſtücken wurde die „Inte rnatio⸗ 
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deier ihren Abſchluß. 


der Wrzasklapelle leitete 
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Pirmont Morgan in Oſtgalizien 
In dem polniſchen Oſten paj 
Sachen, die in der ſchweren Kri 
auch ein wenig Zerſtreuung bere 
ſich zwar nach dem polniſchen Oſten nicht, ſchließlich hat er 
dort auch nichts zu ſuchen. Unjere Landsleute im Oſten find 
verbiſſene Republikaner, ganz nach amerikaniſcher Art. Für 
das Geld ſchwärmen 5 alle und fallen vor einem Millionär 
in den Staub, insbejondere, wenn er vom Ausland kommt 
DH — und noch dazu aus dem Dollarlande. i 
Der Zufall wollte es, daß in der vorigen Woche ein 
eleganter Autowagen nach Kopyczynce vor das ein igſte 
Hotel vorgefahren kam. Kopyczynce liegt in Oſtgalizien 
I hinter Stanislau und die Stadtbewohner bekommen dort 
ſelten einen modernen Autowagen zu ſehen. Kein Wunder 
daher, daß alle Stadtbewohner die Arbeit ſtehen ließen 
und nach dem Ringplatz liefen, um ſich das Auto anzuſehen. 
u) Im Stillen hoffte ein jeder, auch den Gaſt beſichtigen zu 
0 können und womöglich noch zu erfahren, was er denn in 
Kopyczynce zu tun gedenkt. Viel iſt dort freilich nicht zu 
tun, und deshalb verirrt ſich nach Kopyczynce ſelten ein 
„mobler Gaſt“. Dem Auto entſtieg ein Herr, der ſich in 
das Hotel begab. Hier verlangte er den Meldezettel, worauf 
er ſeinen Namen, Pirmont Morgan aus Amerika, nieder: 
ſchrieb. Vor Achtung und Erſtannen fiel der Hotelbeſitzer 
auf den Hintern, was ſchließlich kein Wunder iſt, denn einen 
ſolchen Gaſt hat er in ſeinem Hotel noch nicht beherbergt. 
Nur konnte er ſich mit ſeinem Gaſt ſchlecht verſtändigen, 
weil dieſer die polniſche Sprache gar be beherrſchte. Der 
Hotelbeſitzer hat beim öſterreichiſchen Militär gedient und 
verſtand ein wenig deutſch. Er wollte damit ſein Glück 
5 erſuchen. Anter vielen Bücklingen fang er ſeinen noblen 
aſt wie 7 „Sind Sie Sohn Bankiers Morgaß aus 
Neuyork?“ er Amerikaner verſtand nicht recht, was der 
5 Wirt von ihm haben will, jagte aber: „Ja — ja, o nes, 
o hes“, und begab ſich auf ſein Zimmer. Nun ſtellte der 
a Hotelbeſitzer alles auf den Kopf. Die ganze Familie mit 
dem ene lief hin und her, wie die Beſeſſenen. 
Es wurde geklopft, gekehrt und geſcheuert. Möbel, Tiſche 
und Stühle wurden verſchoben und ſelbſt die Oefen ge⸗ 
waſchen und abgeſtaubt. Kurz darauf lief der Gaſtwirt zum 
Bürgermeiſter, um ihm die frohe Botſchaft über die An⸗ 
kunft des Milliardärs Morgan aus Neuyork zu überbringen. 
Der Bürgermeiſter iſt vor lauter Freude in die Höhe ge⸗ 
ſprungen. Kopyczynce wird im Anſehen ſteigen und noch 
weltberühmt werden durch dieſen Beſuch — ſagte er — nur 
muß die Gelegenheit entſprechend ausgenützt werden. Es 
war richt viel Zeit zu verlieren, denn man wußte nicht, 
wie lange ſich der angeſehene Gaſt in der Stadt aufhalten 
wird. Sofort machte ſich der Bürgermeiſter mit dem Hotel⸗ 
beſitzer, dem Sekretär und dem Nachtwächter auf den Weg. 
Alle angeſehenen Bürger der Stadt müſſen verſtändigt wer⸗ 
den, um über den Empfang des Milliardärs zu beraten. In 
aller Eile wurde eine Sitzung der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung einberufen. Man beſchloß ſchnell eine Muſik⸗ 
kapelle zuſammenzuſtellen, damit ſie vor dem Hotel den 
angeſehenen Gaſt mit Muſik beluſtige. Die Kapelle rückte 
auch bald vor das Hotel und ſetzte mit dem Spielen ein. 
Schön war die Muſtk nicht, aber eine beſſere war in der 
Stadt nicht aufzutreiben gewejen. — 
5 N Inzwiſchen wurde im Magiſtrat weiter 
Der Bürgermeiſter ſagte, daß ein ſolch „nobler Gaſt“ gut 
bewirtet werden muß, denn er wird beim Verlaſſen von Ko⸗ 
pyczunce ſich was koſten laſſen. Solche reiche Herren pflegen 
die Gemeinden, in welchen ſie ſich wohl fühlen, reich zu be⸗ 
ſchenken. Bei der ſchweren Zeit könnte die Stadtgemeinde 
eine Spende ganz gut gebrauchen. Schließlich beſchloß man, 
im Beratungszimmer des Magiſtrats ein Bankett zu ver⸗ 
anſtalten. Die Einrichtung war aber ſehr armſelig ge⸗ 
weſen, aber man wußte ſich zu helfen. Von den reicheren 
Bürgern wurden beſſere Möbelſtücke und Teppiche ausge⸗ 
liehen, das Sonntagsbeſteck wurde herausgeholt, Tauben, 
Hühner und Gänſe aenlamtet und geſchmort und gebacken, 
um ein erſtklaſſiges Eſſen vorbereiten zu können. Selbſt der 
Pfarrer mußte mit Wein und Kognak aushelfen, denn man 
konnte einem ſolchen noblen Gaſt unmöglich Czyſty vorſetzen. 
Als alles fertig war, begab ſich eine Stadtabordnung, 
friſch geputzt und gebügelt, im Sonntagsanzug natürlich, in 
das Hotel, um den Gaſt zum Schmaus einzuladen. Man 
brachte unter Muſikklängen den verdutzten Amerikaner in 
das Stadthaus, öffnete den ſauber geputzten e 
a mit den ausgeliehenen Möbeln und wies ihm den 1 
an dem Speiſetiſch. Der Gaſt ſchüttelte den Kopf, ließ ſi 
aber die Tauben und den Pfarrerwein gut ſchmecken. Als 
dann noch Reden geſchwungen wurden, in welchen auf die 
Milliarden Morgans hingewieſen wurde, ſagte der Gaſt, 
daß die Herren ſich irren, denn er heiße zwar Morgan und 
komme aus Neuyorl, iſt aber nicht der Sohn des Millionärs, 
ſondern der Sohn eines Zahnarztes aus Neuyork. Als 
der Notar dies überſetzte, haben alle Stadthonorationen 
verdutzte Geſichter gemacht. Der Bürgermeiſter wollte noch 
die Situation retten und frug, ob er nicht etwa mit dem 
Neuyorker Milliardär verwandt ſei, worauf prompt die 
Antwort kam: Kenne ihn überhaupt nicht. Den nächſten 
Tag verließ Mr. Morgan die gaſtliche Stadt Kopyczynce, 
und die Stadt mußte den Schmaus allein bezahlen. 
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Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 
und — die deuiſche Sprache 
755 Auf Anregung des deutſchen Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und ⸗Hinterbliebenen hatte der Abg. Machej 
in der Sozialkommiſſion des Schleſ. Bam einen Antrag eins 
gebracht, der die Beſtrebungen auf bänderung — N — — 
lidenverſorgungsgeſetzes vom 18. 3. 1921 betraf. Verhan⸗ 
delt wurde über den Antrag in der Sitzung vom 29. April 
d. Is. Die Vertreter der Kriegsverletztenbderbände waren 
dazu eingeladen worden. Der Vorſitzende des deutſchen Ver⸗ 
bandes, Direktor Kotterba, bat um die Erlaubnis ſich bei 
Den erwünſchten Aufklärungen der deutſchen Sprache bedie⸗ 
nen zu dürfen, weil er das Polniſche noch nicht ſoweit be⸗ 
herrſche, um ſich zu einer ſol chen Materie mit hinreichender 
Deutlichkeit verſtändlich zu machen. Obwohl der e 
der Kommiſſion, Abg. Frank, ſowie auch der Abg. Machej 
ſich warm dafür einſetzten, daß der Beſchluß über den aus: 
N ſcheßlichen Gebrauch der polniſchen Sprache auf den vor⸗ 
liegenden Fall nicht anwendbar ſei, weil es ſich um einen der 
deutſchen Minderheit angehörenden Verband handle und 
weil die Vextreter der adalldenverbende gewiſſermaßen 
als Sachverſtändige eingeladen worden ſeien, drangen ſie 
nicht durch. Vielmehr mußte der Porſitzende dem Vertreter 


ſieren ſehr oft erbauliche 


Schleſien Das 


fleißig beraten. 


. 
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Unter den großen ſozialen Umwälzungen, die das Ende der 
Kriegszeit mit ſich brachte, war die Revolution der landwirtſchaft⸗ 
lichen Beſitz⸗Verhältniſſe Ofteuropss vielleicht die eindrucksvollſle. 
Die Aufteilung des ruſſiſchen Grundbeſitzes an die kleinen Bau⸗ 
ern, die bald darauf folgende Parzellierung des früher meiſt in 
deutſcher Hand befindlichen Großgrundeigentums in den balti⸗ 
ſchen Randſtaaten und in der Tſchechoflowakei, die Einleitung 
einer großzügigen Agrarreform durch den neu⸗begründeten Polen 
ſtaat — alle dieſe Ereigniſſe veränderten zuſammen das ganze 
Geſicht des 

agrariſchen Oſtens unſeres Erdteils. 
Mit einer ſpäten aber gründlichen Bauerabefreiung ſchien hier 
ein Zeitalter der Vauernherrſchaft in Staat und Geſellſchaft 
anzubrechen. 

Noch ſind keine anderthalb Jahrzehnte ſeit jenen Exeigniſſen 
vergangen, und ſchon iſt die Bewegung, die damals ſo ſtürmiſch 
begann, nicht nur zum ? 

Stillſtand gelommen, ſonder ſogar bereits wieder 

rückläufig 

geworden. In Sowjet⸗Rußland werden die Bauern, die durch die 
bolſchewiſtiſche Revolution praktiſch zum erſten Mal unbe⸗ 
ſchränkte freie Herren ihres Bodens geworden waren, jetzt durch 
den Fünfjahr⸗Plan in genoſſenſchaftliche, vom Staat dirigierte 
Bindungen von Betrieb und Beſitz hineingepreßt. In den Bal⸗ 
ten⸗Ländern ſetzt ſich anſcheinend nach der Durchführung der Land⸗ 
aufteilung langſam wieder die Tendenz zur Vergrößerung des 
Gutsbeſitzes durch freiwillige Verkäufe der Kleinſiedler durch, 
die ſich nicht mehr halten können. In Polen, wo noch Ende 
1925 die Aufteflung von 2 Millionen Hektar im Laufe von 
10 Jahren geſetzlich feſtgelegt wurde, erklärt die Regierung jetzt 
die Durchführung dieſes Planes für unmöglich, will auf 

Zwangsenteignung in Zukunft ganz verzichten 
und ſogar ſtatt deſſen durch neue Geſetze eine endgültige 

Beſitzbefeſtigung 

vornehmen. . 

Verſchiedene Arſachenreihen wirken hier zuſammen. Die 
internationale Agrarkriſe trifft den landwirtſchaftlichen Klein⸗ 
beſitz beſonders ſchwer in den Ueberſchußländern, die ihre Pro⸗ 
duktion durch Zollmauern nicht ſchützen können. Zwangsent⸗ 
eignungen ruinieren, wenn kaufträftige Siedler fehlen, die Bo⸗ 
denpreſſe. Die politiſchen Drohungen der bolſchewiſtiſchen Nach⸗ 
barn mit der Welt-Revolütion haben vorläufig aufgehört, u. damit 
tritt auch das Bedürfnis zurück, die ſozialen Abwehrkräfte gegen 
dieſe Drohungen durch Reformen zugunſten der unbemittelten 
Volksklaſſen zu ſtärken. Der nalionaliſtiſche Mißbrauch der 
Siedlungspolitik in der Praxis der polniſchen Verwaltung, der 
wenigſtens in den ehemals preußiſchen Provinzen Poſen und 
Pommerellen⸗Weſtpreußen — den polniſchen Großgrundbeſitz auf 
Koſten des deutſchen zu ſchonen ſuchte, hat auch 

peinliche außenpolitiſche Rückwirkungen 2 . 
hervorgerufen. Die Beſchwerden der deutſchen Minderheit an den 
Völkerbund, auf den Verſailler Minderheiten⸗Schutzvertrag von 
1919 begründet, haben bei dem ſogenannten Genfer Dreier⸗Ko⸗ 
mitee poſitive Anterſtützung gefunden. In einer Zeit, in der 
gegen Polen auch noch verſchiedene andere Klagen beim Völker⸗ 
bund anhängig gemacht werden, muß ſeine Regierung mehr als 
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des polniſchen Verbandes das Wort erteilen. Der deutſche 
Vertreter konnte ſich nur noch mit einigen mühevoll in pol⸗ 
niſcher Sprache vorgetragenen Ergänzungen anſchließen. 

Anſere polniſche Landesſprache in allen Ehren! Den⸗ 
noch aber ſollte man insbeſondere von der Sozial⸗Kommiſſion 
erwarten dürfen, daß ſie ſich Informationen und gutachtliche 
Aeußerungen auch in deutſcher Sprache anhört, wenn der 
Sachverſtändige, obwohl polniſcher Staatsangehöriger, ſich in 
deutſcher Sprache deutlicher und verſtändlicher auszudrücken 
vermag, als in der polniſchen. Der vorliegende Fall braucht 
zwar nicht tkagiſch genommen zu werden, denn der Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt iſt zu ſeinem vollen Rechte gekommen. Immer⸗ 
hin aber wirft dieſer Vorfall ein grelles Schlaglicht auf die 
Haltung der polniſchen Herren, die einerſeits die Bereit⸗ 
ſchaft zur Verſtändigung mit der deutſchen Minderheit nicht 
oft und laut genug betonen können, während ſie andererſeits 
ſelbſt in einer ſo einfachen Sache jedes Entgegenkommen ver⸗ 
weigern. 


Der Staats präſident in Aatlowitz 


Heute kommt der polniſche Staatspräſident in 
tung non 5 Miniſtern nach Kattowitz, um hier an Jubilä⸗ 
umsfeierlichteiten des dritten Aufſtandes teilzunehmen. Der 
Staatspräſident, der das Protektorat über die Feierlichleiten 
übernommen hat, wird am Ringplatze eine Rede halten 
und die Defilade abnehmen. a N 


Der Ober-Arbeitsinſpektor Klott in Kattowitz 

Wie bereits angekündigt, kam der Ober⸗Arbeitsinſpektor 
Klott nach Kattowitz, um hier in den Lohnſtreitfragen Bu 
vermitteln. Herr Klott hielt eine Beſprechung mit den Ar: 
beitervertretern über die Lohnſtreitfrage in den Eiſenhütten 
und empfahl den Arbeitern, der Reduktion der Akkordſätze in 
den Eiſenhütten zuzuſtimmen, was aber die Arbeitervertreter 
entſchieden ablehnten. Alle Beſprechungen trugen lediglich 
einen informatoriſchen Charakter. Später konferierte der 
Arbeitsinſpektor mit den Vertretern der Angeſtellten be⸗ 
züglich der 10 prozentigen Kürzung der Gehälter. Auch hier 
wurde keine Entiheidung getroffen. 99 
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Mehrere Verhaftungen wegen kommuniſtiſcher 
Umtriebe | 

Die Kattowitzer Kriminalpolizei berichtet über mehrere 
Verhaftungen innerhalb der Stadt⸗ und Landkreiſe Katto⸗ 
witz und Pleß. Die Arretierung erfolgte in der Nacht vom 
30. April zum 1. Mai wegen kommuniſtiſcher Amtriebe. 

Zunächſt wurde ein gewiſſer Joachim Stahl von der 
ulica Sokolska aus Kattowitz arretiert, bei welchem ein 
Maueranſchlag mit dem Ebenbild Lenins, ſowie rote Lein⸗ 
wand vorgefunden wurde. St. hatte die Abſicht, das Bildnis 
auf die Leinwand zu befeſtigen und dieſe dann in ſeinem 
Wohnungsfenſter auszuſtellen. N 

Im Ortsteil Zalenge wurden Erich Paron, Ludwig 
Kurzeja und Alois Oſadnil verbaftet, und zwar in dem Mo⸗ 
ment, als ſie kommuniſtiſche Flugſchriften an eine Mauer in 
der Nähe der Kopalnia Cleophas ankleben wollten. 


Abflauen der polniſchen Agrarreſorn 


Stärkung des Großgrundbeſitzes durch Zölle und Ausfuhrprämien — Goziale Not des polniſchen La 
volles — Zuſammenſchluß der Vauernparteien — | 
Das Liguidationsablommen 


Landaufteilung eingeſtellt hat. Er dauert überall in der 


A AA 1 Br 


. * 


Mißbrauch der Agrarreform für nationale 3 


ſonſt darauf bedacht fein, in Genf für gut Wetter zu ſorgen ** 
ſolche Anſtöße aus dem Wege zu räumen. Ba" 
Für die deutſch⸗polniſchen Beziehungen bedeutet dieſe In 
dung der Dinge — zuſammen mit der gerade jetzt erfolgten ise n 
nahme der deutſch⸗polniſchen Verträge durch den Seim it die 
große Entlaſtung. Wird doch die deutſche Minderheit dame 7; 
ſchwerſte Drohung los, die bisher über ihrem Daſein hing. 1 
dem das von dem verſtorbenen Geſandten Ulrich Rauſcher © 
ſtande gebrachte ſogenannte Liquidationsabkommen Polen Dip 
Verzicht auf feine Enteignungsrechte gegen den deutſchen 5 
gebracht hatte, die auf dem Verſailler Vertrag und auf ve 
preußiſchen Anſiedlungs⸗Geſeßgebung beruhten, war der natih 1 
politiſche Mißbrauch der Agrarreform das 1 
tenen Geht | 


e L 
letzte wirtſchuftspolitiſche Mittel 
zur Verdrängung der Deutſchen aus dem abgetre 1 | 
geblieben. Mit dem deutſchen Grundbeſitzer werden jebt 921 
ſeine deutſchen Angeſtellten und Landarbeiter aufatmen, die ., 
dem Untergang der Güter in polniſche Hand gleichfalls renn 
mäßig ihr Brot verlieren. * 
Eine andere Frage iſt es, ob das Ende der polniſchen Age 
reform — außer den Zwangsenteignungen ſoll jetzt 
Hälfte der bisherigen freiwilligen Parzellierungen aufh 
eine 


ren 
Löſung der ſchweren ſozialen Not des polniſchen Land? 
5 volles 
offen läßt. Die natürliche Bevöllerungsvermehrung, die! 
viel raſcher vor ſich geht als in Deutſchland und die in 
die Einwohnerſchaft Polens um eine halbe Million Men 
jährlich erhöhen wird, kann gerade nirgends mehr untergeb! 
werden. Die großen Auswanderungsziele der Vorkriegs 
Länder wie die Vereinigten Staaten und Braſilien, find . 
polniſchen Bauern heute faſt völlig verſchloſſen. Das Wachen 
der einheimiſchen Induſtrie iſt nach ihrer vorübergehenden 
künſtlichen Förderung durch den deytſch⸗polniſchen 

8 Zolltrieg 
ins Stocken gekommen. Der polniſche Bauer muß ſich daher .g 
ſeiner Scholle immer mehr zuſammendrängen. Seine Lebe 00 
haltung ähnelt heute, jo ſtellte dieſer Tage ein konſervat fi 
Sejm⸗Abgeordneter in einem Wilnaer Regierungsblatt 
bereits mehr derjenigen des afrikaniſchen Negers als der et 
weſteuropäiſchen Landmannes. Mag die Landaufteilung in 
bisher geübten Weiſe auch kein Allheil⸗Mittel gegen dieſe 0 
geboten haben: wenn ſie aufhört, ſo wird die ER 
Hoſfnungsloſigteit in den armſeligen ſtrohgedeſlten 
g Bauernhütten f 
zweifellos nech wachſen. Schon ſchließen ſich die oppoſitione 
Bauerngruppen, bisher ſtets in eine Reihe van Fraktione 
Organiſationen geſpalten, zu einer Einheitspartei zuſa 
Ihre Parole iſt der Kampf gegen das undemokratif 
gierungsſyſtem Pilſudskis, welches, auf das Militär geſtüß 


0 


lange, bis der kleine Bauer in ſeiner Schwerfälligkeit po 
in Bewegung lammt. Aber wenn dieſe Parole einmal 3 5 
kann ſie nicht nur den heutigen politiſchen Zuſtand Polens gF 
lich verändern. Sie muß dann auch die oſteuropäiſche A 
Revolution von neuem entfachen, die gegenwärtig faſt erlon 
zu ſein ſcheint. A 1 


REN rn 85 

Unter dringendem Verdacht wurden weiter von der Mi 
lizei der Maximilian Dziedzic und Georg Gryc feſtgen 
men. 

Während einer Wohnungsreviſion wurden in den 
nungen des Ludwig Kurzeſa etwa 100 Flugſchriften ke 
niſtiſchen Inhalts und bei Georg Gryc 13 Stück 

ſchnuren, mehrere kommuniſtiſche Flugſchriften und me 
Stück rote Leinwand aufgefunden und beſchlagnahmt. 

In Ruda wurde ein gewiſſer Thomas Skalc a 
welcher unter die Arbeitermaſſen Flugſchriften, welche 
Streik aufforderten, verteilte. Bei Sk. konnten noch 
Flugſchriften beſchlagnahmt werden. 0 

eim Aufkleben von kommuniſtiſchen Flugſchriften 
verſchiedenen Häuſern wurden die Glashüttenarbeiter 
dislaus Langaewicz arretiert. 


Das Auslands kapital in der polniſchen Ind ı 

Nach Informationen von zuverläſſiger Seite fell 
der Anteil des ausländiſchen Kapitals an dem Attien!® 
der polniſchen Altiengeſellſchaften nach dem Stande von 
1950 (unter beſonderer Berückſichtigung des pol niſchen 17 
teils) wie folgt dar: 8 , 


— 
Anteil des Auslande 4 
Insgeſamt Ant. I nl 
in 1000 Ziiin in 300024 


Geſamt⸗ 
aktien⸗ 
kapital 


Induſtrlezweig 7 | 


Petroleuminduſtrie 234 980 71.5] „27605 0 
Bergbau u. Hüttenweſen 908 578 65,2] 213 710 
Metallinduſtrie 235 368 231] 18550 
Elektrotechn. Induſtrie 75 381 30 675 40,7 ) 
Elektrizitätswerke 163909 | 124685 76.1 59990 
Mineralinduſtrie 100280 | 21 208 , 4070 
Chemiſche Industrie 208336 | Tre 8700 % 
sera 46 773 6393 13,7 400 

apierinduſtrie 82 663 21156 25,6 5 
Graphik 28 790 196 | 0,7 7210 
Texlilinduſtrie 505416 | 80304 18.90 1406 
Konſettionsinduſtrie 17156 106 | 0,6 i 
Gerbereſen 15 089 1508 10,0 
Lebensmittelinduſtrie 304 126 23185 | 7,6 
Landwirtichaftl,Induitr, 8721 — — 
Bauinduſtrie 25 050 2 10,4 

otel und Touriſtik 19 505 | — 

heater und Kino 3 220 2,3 
Transport u. Verlehrsw. 176 176 11.1 
Präziſionsapparate 2202 | 4,8 

andel 59 609 10,5 

anten 229 350 55 339 124,1 


Insgeſamt | 3448628 | 1 285 641 37,3 

Aus den Zahlen geht hervor, daß die Petrolen ia 
ſtrie, der Bergbau, 2 Hüttenweſen 9 die Sine 
werke mit mehr als 50 Prozent Antell am Geſa uteil 
vom Ausland kontrolliert werden. Der deutſche 
am ſtärkſten in den Elektrizitätswerken, im Ber 
Hüttenwesen. Intereſſant iſt, daß weit mehr als € 
des polniſchen Aktienkapitals ausländiſcher Beſitz 
9 Progent davon entfallen auf Deutſchland. 
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af Wursgenmarnen, die, prächtig anzuſchen und voller 
79 r das Sammerſchlößchen des Königs bei Belgrad Be 
Ton u, warnten uns mit ſehr auedruckspollen Gesten und einem 
ben. mit dem man Hühner ſcheucht, die Bannlinie zu überſchrei⸗ 
Lande Doch der Freund, ein Untertan des „Mo gut bewachten 
Med vaters, ging im Vertrauen auf feine kronengeſchmückte 
engel die er vorſorglich angeſteckt hatte, lächelnd auf den 
Wahr der Hüter zu und fragte, heuchleriſch, wo denn der 
lende 


te Weg zur Stadt hinabführe. Er gab uns damit Gele⸗ 
und 5 wenigstens die Einzelheiten der farbigen Uniformen 


i 
in 
1 ed wärmeren Jahreszeit lebt. 
muß ie Auskunft war knapp und nicht mißzuverſtehen. Wir 
e zen von da weg. So gingen wir alſo die ſchattenloſe Höhe, 
buon Militär wimmelte, zur Stadt hinab. 
dor 955 Abend war noch früh, Ehriſt war nah nicht eritanden, 
einem Grabe in den Kirchen ſtanden junge Soldaten als 
Menzel, nicht ſo prächtig und demütiger als die Wächter des 
ons denkönigs droben auf der Schloßhohe. Sie ſtanden wie 
der Holz geſchnitzt, entblößten Hauptes und zuckten nicht mit 
da mper. Sie warteten pflichtbewußt auf den Sturm der 
buben die die Auſerſtehung einläuten und den Menſchen er⸗ 
e würden, wieder Fleiſch und Wein zu genießen. 


in och der Freund drängte, für feinen Teil war die Faſte 


loet, er hatte Hunger. Er lief ſchon wie ein Kamel, das 


je wittert. Durch jtintende Gäßchen und aufgeriſſene 
e führt er uns vor ein kleines Haus, das nicht gut aus⸗ 
in paar ſtille, niedere Gänge durchliefen wir und dann 
t wir in einem beinahe ärmlich anmutenden Gaſtzimmer 
58 Nerräucherter Holzdecle. 
on as ſind die Drei Hütten“, ſagte der Freund bedeutungs⸗ 
And beſorgt, daß uns dies nicht gelten könnte, erzählte 
wer hier geſoſſen und gegeſſen und ſich den Schädel an der 
ren Decke verbeult habe. Da wir unter den Namen ſolche 
. die uns lange lieb und ſolche, die uns vertraut wa ren 
* ton amen großer und kleiner Genoſſen aus aller Welt — an: 
hey ten wir ohne weiteres die Bedeutung dieſer Stätte und 
benen leine Fragen. Wir wären wohl auch gar nicht dazu⸗ 
SE, Men, denn der Freund ſtieß plötzlich einen barbaviſchen 
aug, der uns erſchreckte. Es war das Zeichen für den 
8 or ſofort zur Stelle war und ſich tief bücken mußte. 
knen Freund beſtellte das Mahl. Wir ſahen vergeblich auf 
Nan . um die Worte zu erfaſſen und jle zu deuten. 
Nenn prangen ſeltſame Laute von feinen Lippen und der 
in Wirt hielt den Kopf ſchief geneigt, um nichts zu ver⸗ 
\ ind merkte ſich alles. 
Ine war ein Mahl für Hirten und Bauern, jo einfach und 
dei, Spiczfindigteiten. wie das Feld und die Herde und der 
N g es bieten, es war nicht verfälſcht mit ausgelli . 
gen und nicht verdorben mit weit her geholten Gewürzen, 
und ſchlicht wie die Erde ſelber bot es ſich dar. Es 
mit einem waſſerhellen Sliwowitz, der brennend wie 
e und Eis das Blut in die Lippen und das Waſſer in 
Augen trieb, daß wir alle zugleich nach dem Brote griffen, 
un Grand zu fänftigen. Aber während wir eilig in die helle 
Ie biſſen, nahm der Freund das Brot boßutſam in die 
de. Wohl ſegnete er es nicht, bevor er es brach, aber er 
| en forſchend die Poren im Weißen, ob. fie die richtige 
hätten. 
dann kam ein Knabe und brachte eine Schüſſol, auf der 
2 Nieren und Leber eines Lammes lagen, am Roſt gobra⸗ 
n uſprig und duftend, in lieblichen Scheiben geordnet. Wir 
Wut und hoben die Gläſer zum Licht. das tiefrot durch den 
ae u Wein brach, den „ſchwarzen“ Wein, „Etno vino“. Die 
ann, war lcez und ſchon ſtand eine neue da, „denn Wein und 
de ‚eig müſſen eines ſein“. Während wir noch ſprachen 
Uulch einfache Herrlichtleit bei uns fremd jei, drang von 
r ein Klappern und Klirren und neue Düfte machten 
it im Raum. Auf zierlichen Spießen aufgereiht, kamen 
eh Fleiſchſtückchen auf den Tiſch und braune Würftchen 
0 Nan. ‚einem Berg auf neuer Schüſſel geſchichtet: Cavapcice 
* ane, Grobgehackte Zwiebel krönte wie reiner Schnee 
Ri 


Mit 


N 


* 


lelgoldenen Hügel. „Eſſet, es iſt ſerbiſch!“ ſagte der 


Regenschirme reizen zum Leichtſinn! Darum lauft ſich Herr 
m1 r feinen. Er iſt ohnehin ſchon über ein Jahrzehnt 
It es und es iſt bisher ganz gut gegangen. Er hat noch 
„mat die Abſicht, ſich einen neuen zu laufen. Denn — 
bie reizen, wie geſagt, zum Leichtſinn! Den letzten zum 
el hat er auch, gleich ſeinem Vorgänger, irgendwo ſtohen 


an en, ein Dach über ſich zu ſpannen. Er denkt überhaupt 
g % Schirme. 
t don seine Frau denkt daran wie alle Frauen: „Du ſollteſt 
ns endlich wieder einen Schirm kaufen, Otto!“ 
Köln Lawanger ſchüttelt mit dem Kopfe, aber es iſt ihm 
ag daß er in dieſem Jahre einen Schirm laufen wird. 
einen Grund ſeines eigenen Entſchluſſes, nein, feine Frau 
do n bruckſicheran Willen. 
kt 5 Ereignis tritt ein. Herr Lawanger boſchirmt ſich! In 
N r Preislage. Immerhin ein Schirm, mit dem man ſich 
Lam ſen kann! x 
Dein angers gehen aus. Im Regen: Herr Lawanger fühlt, 
„Schirm trotzdem eine Kulturtat iſt, obgleich man einen 
Wiel ut trägt, und gute Schuhe. Nebſt wetterfeitem Regen: 
N. Über Schirm bleibt Schirm. 


g —ſtohft du, Otto! Man kann ſich doch viel freier be⸗ 
* dieſem Regen!“ Natürlich hat Frau Lawanger recht, 
„Ku, t volllommen ein, nur — — — 


* a fürchte ich, ich werde ihn wieder ſtehenlaſſen!“ 


1 
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Abendmahl in den Hütten 


de Mauern zu betrachten, hinter denen das Königspaar 


aus dem Wege, mit der ſie auf der 


„Und das waren immerhin rund zwanzig Mark! 
m it Lawangers Vordienſt nicht entſprechend. 
regneriſchen Tage ſetzen ein. Herr Lawanger denkt 


Freund und macht ſelbſt eine Pauſe, die er mit einem Glas 
Sliwowitz unterſtrich. 

Von draußen klangen undeutlich die Glockentöne. die die 
Auforſtahung verkündeten. „Jetzt ent dürfen die Gläubigen 
zu Tiſch“, ſagte er und hielt noch einmal das Glas hoch. 

Feuriger floß der Wein, der dennoch nicht berauſchte, und 
ſoſt unhörbar ſtellte der Wirt den Teller mit weißem Käſe vor 
uns hin, der ſich in großen und kleinen Brocken türmte, und dazu 
zartgrünen Lauch, den man von den Würzelchen und gröberen 
Blättern befreite, in Salz tauchte und ihn zuſammen mit dem 
Käſe genoß. 

Dann kam als Krone des öſterlichen Abendmahles der 
Kaffee, der nach ſtrengen Regeln zubereitet und in Kupfer⸗ 
kännchen mit dem Kaffeepulver ſervpiert wird. Er iſt kein 
Trank für Eilige. Denn geduldig muß man warten, bis der 
Satz zu Boden gegangen iſt und der blaſige Schaum ſich an 
den Rändern des Kännchens feſtgeſetzt hat, ehe man ihn bes 
dächtig und in kleinen Vogelſchlückchen nimmt. 

Als dann die ſchwarzen Zigaretten brannten und ihr Rauch 
ſich an der Dede ſtieß, war die Zeit gekommen zu fröhlichem 
und ernſtem Wort. Und es wurden viele frühliche und viele 
ernſte Worte. „Ja, es iſt gut daheim“, ſagte der Freund. „Es 
wäre gut, wenn man freier atmen könnte. Ihr habt ja drau⸗ 
ben Eure Augen aufgemacht 8 

Wir hatten ſie aufgemacht. Wir verſtanden ihn ohne viele 
Worte und verſtanden es auch, als er leiſe zur Türe ging und 
ſie mit einem Ruck aufriß. Es war dunkel draußen und nichts 
zu ſehen. Es waren vielleicht auch nur zufällige Schritte ge⸗ 
weſen. 

Wir ſtießen noch einmal au. In ſeinen Augen log ans 
deres als das übliche „Wahl bekomm's!“ 

Es war drin eine große Trauer und eine kleine 
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Die Torgauer Schloßkirche 

wird Reformationsdenkmal 
Die Kirche im Torgauer Schloß Hartenfels, die jetzt unbenutzt 
iſt, ſoll mit ſtaatlichen und kirchlichen Mitteln als Reſorma⸗ 
tionsdenkmal eingerichtet werden. Der dreigeſchoſſige Bau, der 


in den Jahren 1543 und 1544 errichtet wurde, iſt die erſte pro⸗ 


teſtantiſche Kirche geweſen und von Luther ſelbſt eingeweiht 
worden. 


Die Lenkſtange 


Ich habe Thereſe in den zwanzig Jahren, in denen ſie bei 
uns ſchneiderte, nie anders geſehen, als im ſchwarzen Kleid 
und ſchwarzen, ausgetretenen Halbſchuhen. Man erzählte, daß 
ſie vor Jahren zwanzig Paar dieſer Schuhe mit einemmal ge⸗ 
lauft hätte, um fie billiger zu bekommen. Ihr Geiz hatte über⸗ 
haupt etwas geradezu Myſtiſches. Sie betrieb ihn wie einen 
Kult mit einer fanatiſchen, fait religiöſen Ausſchließlichkeit. 
Ihre Kunden hielten ihn für den Komplex der alten Jungfer. 
Aber als ſie zu uns kam, war ſie noch ganz jung. Meine Schwe⸗ 
itern ſchwuren, fie ſpare für eine Ausſteuer. Aber ſeit ich fie 
kannte, ging je Männern mit derselben Selbſtverſtändlichkeit 

U den Jahren, de bei —— ene, Eke. 8 25 
all den Fin Denen ſie bei uns iderte, änderte ſich an 
ihrem krankhaften Geiz und der aſtetiſchen Lebensweiſe nichts. 
Ihre Haare fingen ſchon an, grau zu werden, als ſie eines 
Tages hoch zu Nad bei uns erſchien; ſie hatte es alt und ſehr 
billig irgendwo erhandelt. Seitdem legte, ſte, um das Fahr⸗ 
geld zu ſparen, auch die größten Strecken mit dem Rad zurück. 
Gleichzeitig vertauſchte ſie ihr Zimmer gegen eine entſetzliſte 
Kammer, in der ſie nur die Hälfte der Miete zu zahlen brauchte, 
weil es ſonſt niemand in den Gerüchen von Badezimmer und 
Küche, zwiſchen denen fie Tag, aushielt, 

In dieſer Zeit gab es verſchiedene Männer um Thereſe, die 
ſich vergeblich bemühten, ſie zur Heirat zu bewegen. Aber da 
die meilten das geſparte Geld als Mitgift verlangten, wies fie 
alle ab. Trotzdem bemerkten wir in dieſer Zeit etwas, was zu 
ihrem Geiz durchaus nicht paßte. Sie wurde eitel. Allerdings 
nur, ſoweit es fie nichts keſtete. Eines Tages erlaubte fie 
meiner Schweſter ſogar, ſie zu ſchminken, und betrachtete ſich 
dann mit großen, angeſtrengten Augen im Spiegel. Sie prüfte 
ihr mageres, blaſſes Aſtetengeſicht mit der rieſigen ſchieſen 
Naſe, die die Harmonie des ſonſt regelmäßigen und weichen Ge: 
ſichtes vollkommen zerſtörte, mit demſelben ſachlich betrübten 
Ausdruck, mit dem ſie ein gutgeratenes Kleid betrachtete, an 
dem eine Kleinigkeit verſchnitten war. Ihre Arbeitswut und 


Der Wunderſchirm 


„Das wirſt du nicht! 
denken!“ ' 
Das Gaſthaus iſt ſtark beſetzt, Lawongers finden jedoch 

noch Platz. Eine Kapelle iſt da, Stimmung auch. 

„Iſt denn der Schirm noch da, Pauline?“ 

Er iſt noch da. Frau Lawanger nickt ihm Gewißheit zu. 

Der Abend geht zu Ende. Einmal muß man ja wieder nach 
Hauſe gehen. Wenn es auch gerade recht gemütlich war 

Frau Lawanger wird gs blaß. Und doch ſtehen noch 
zwei Schirme im Schirmſtä 

„Ja — aber zwei alte!“ Daran iſt nichts zu ändern. Herrn 
Lawangers neuer Schirm it gegen einen alten verkauft. 

Der gange Abend it natürlich ausgesprochen. disharmoniſch 
geworden. Vorwürfe fallen. Er jagt, fie ſei ſchuld, ſie wollte 
aufpaſſen! 

„Es iſt dein Schirm, Otto!“ 

Das weiß Herr Lawa zwar, aber trotzdem kann er ſich 
die Schuld nicht aufladen: „Ich hab es doch gleich geſagt.“ 

Der eheliche Friedon iſt gestört. Erſt endet den 
zweclloſen Wortfampf. 

Es vergohen Jahre! Herr Lawanger hat in dieſen Jahren 
immer einen Schirm bei ſich, wenn es regnet. Den alten, ver⸗ 
tauſchten! Er hat ihn inzwiſchen auch ſchon ein paar Mal 
jünhen laſſen, aber ſtets hat er ihn 9 erhalten. Dieſen 
Schirm wird er bis an das Ende ſeine Tage beſitzen, denn — 
einen alten Schirm nimmt niemand. Und ſtehen laſſen kann 
man ihn auch nicht, er wird einem immer nachgetragen! 

Das ift zwar ein ſchlechter Troſt, aber es Mt Tatſache. 


Ich jelbit werde immer mit daran 


die Sparmanie wurde immer heftiger und unbegreiflicher. Wo⸗ 
für um Himmelswillen ſparte He? Neuerdings ſchrieb fie nach 
der Näharbeit jeden Abend unleſerliche Manultripte ab und 
nähte bis in die Nacht hinein Kiſſenplatten und Decken. Als 
ſie zuletzt bei uns nähte, war ſie vierzig Jahre alt. Aber ſie 
ſah aus wie über fünfzig. Ihr Rücken war vom vielen Nähen, 
Schreiben und Nadeln etwas krumm geworden; ihre Haare 
waren an den Schläfen und über der Stirn weiß. 

In dem Beſtreben, endlich einmal den Sinn dieſes maßloſen 
Geizes, der Atbeitswut und des fieberhaften Sparens, das bis⸗ 
her ihr ganzes Leben erfüllt hatte zu begreifen, verbrachten wir 
manckmal gange Nachmittage in der Näßlube. Aber die Ver⸗ 
traulichteit Thereſes ging über kleine Erzählungen aus 1 
Jugend, in der fie von Eltern und Ceſchwiſtern ſehr ſchlecht Bes 
handelt worden war, nicht hinaus. Ab und zu ſang fie uns 
zum Takt der Nähmaſchine, den ſie keinen Moment unterbrach, 
mit roſignierter Luſtigkeit die Spottgedichte vor, die ihre Brils 
der auf ſie gemacht hatten. Als Kind wurde ſie wegen ihrer 
nieſigen Naſe, die beſonders komiſch auffiel, da Thereſe ſonſt 
überaus klein und zierlich war, „Zwerg Nafe“ genannt. Ich 
entſinne mich, daß ſie nur einmal ernſthaftes Intereſſe an der 
Unterhaltung zeigte, als wir über den Begriff Schickſal disku⸗ 
tierten. „Alſo Schickſal gibt es überhaupt nicht“, ſagte fie und 
unterbrach zum erstenmal das atemloſe Raſſeln der Maſchine. 
„Dieſer großen Gemeinheit, Schickſal zu ſpielen, ſind zur Not 
die Menſchen fähig. Aber ein wirtlickes Schicſal.. Daß ich 
zum Veiſpiel als Kind „Zwerg Naſe“ genannt wurde ..“; Nie 
unterbroch ſich. „Nein, das wollt' ich nicht jagen; aber wenn 
ich zum Beiſpiel radfahre, liegt es dach an mir, die Lenkſtange 
nach rechts oder nach lints zu drehen, nicht wahr? Es würe 
doch ſinnlos, uns für ein ganzes Leben auf ein Rad qu ſetzen 
und uns von vornherein die Lenkftange wegzunehmen.“ ups 
wir ihr widersprachen, wurde ſie fast böſe. „Wir werden je 
ſehen,, ſagte fie und beachtete uns nicht mehr. 

Jetzt begann ihre Sparmanie und der dazugehörige Geiz 
Formen von Bösartigteit anzunehmen. a 

Ihre beiden Neffen Louis und Max, die ſie nur die Tas 
genichtſe nannte, waren eine Zeitlang dem Verhungern nahe. 
Der Aeltere bat ſie vergeblich. ihm einige hundert Mark von 
ihren Erſparniſſen zu leihen. Da er das Geld dringend brauchte, 
verſuchte er, es ſich durch eine Unterſchlagung zu verschaffen. Er 
wurde gefaßt, und als er zu mehreren Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurde, erſchoß ſich, ſeine Frau, die ein Kind erwartete 
und Thereſe ebenſo vergeblich wie ihr Mann um Geld gebeten 
hatte. Als man Thoteſe davon Mitteilung machte, hörte fie 
eine Sekunde lang auf zu nähen und ſetzte dann, ohne ein Wort 
zu ſagen, die Maſchine wieder in Gang. J 
Eines Tages erhielt meine Schweſter einen Brief, in dem 
ihr Thereſe mitteilte, daß ſie die Stadt vorlaſſe, um in Berlin 
bei dem berühmten Prefeſſor K. eine wichtige Operation note 
nehmen zu laſſen, für die ſie ihr ganzes Leben geſpart hätte. 
Der Arzt hielte es zwar für lebensgeführlich. „Aber es iſt uns 
möglich“, ſchrieb fie, „daß eine Sache, auf die ich mein ganzes 
bisheriges Leben hingearbeitet habe, miplingen fann. Ich 
habe mir nie orſaubt, vergnügt zu fein, und was ſchlimmer ſſt, 
gut zu ſein. (Ich habe die Sache mit Louis nicht vergeſſen, 
trotzdem ich ihn immer noch für einen Taugenichts halte und um 
Himmels willen nicht möchte, daß glad er die Früchte meines 
langweiligen, zerarboiteten Lebens erntet.) Ich habe fo viel 


Geld gespart, daß ich nach der Operation ins Ausland gehen 


kann und nicht mehr arbeiten werde. Entſinnen Sie ſich noch 
unſeres Streites mit der „Lentſtange“? Sie ſehen, wer recht 
behalten hat!“ { 
Einige Tage ſpäter las ich in der Zeitung eine ſchwarzum⸗ 
randete Notiz. „Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb ge⸗ 
ſtern unſere heißgeliebte Tante Thereſe Krüger im Alter von 
einundfünfzig Jahren an den Folgen einer ſchweren Naſen⸗ 
operation. In tiefer Trauer, die Neffen Louis und Max.“ 


der 


3 a er bin ein armer Mann 1 5 Beruf. Daher habe ich viele 
7 Berufe. 
Eines Tages bin ich vom Flohzürkus beſitzer als „Mann für 


1 alles“ engagiert worden. Nicht wahr, bei künſtleriſchen Betu⸗ 
A fen ſpricht man von Engagement? Ars „Mann für alles“ war 
5 ich verpflichtet, die Praterbude reinzußalien und das Enſemble 

Der dreſſierten Flöhe zu ernähren. Die Flöhe ernährte ich mit 
1 meinem Blut. Flöhe lieben Blut — ich entblößte einen meiner 
Arme, ſetzte fie hin und ließ fie jaugen, Nur mein Verſtand, 
0 ein unnützer Nörgler, konnte nicht begreifen, warum man nicht 


je. tagtäglich friſche Flöhe einfängt! Gibt es denn wenig Flöhe 


. in der Welt? Ich hatte es nämlich bald heraus, daß Flöhe in 
N den Künſten der Akrobatit und des Seiſtauzes Naturtalente find 
und keinerlei Dreſſur bedürfen . 


Fr Bei meiner Aufnahme wurde keine fixe Gage vereinbart. 


Ich war ſozuſagen — mitbeteiligt. Im Durchſchnitt verdiente 
* ich zwei bis drei Schillinge pro Tag. Außerdem durfte ich im 
6 Flohzirtus übernachten. Ich ſchlief auf der Bühne, auf morſchen 
Brettern, die eine mijerable Welt bedeuten... Bei Regen⸗ 
wetter tropfte es herein und der Wind, der durch die Prater⸗ 
1 alleen ging, drohte die ganze Bude ſamt Flöhen und meiner 
Wenigkeit wegzutragen. A 

Vor der Bude ſtand ein Podium. Auf ein langatmiges 
Glockenzeichen unſeres Chefs beſtieg unſer Aus rufer das Podium 
und hielt eine programmatiſche Anſprache an die Praterſpa⸗ 
ziergänger. 

„Meine Herrſchaften,“ ſprach er mit ſeiner burgthegterfähi⸗ 


N gen Stimme, „ich habe die Ehre, mich vorzuſtellen: Ich heiße 


Charlie O Brie 'n und bin Manager dicser weltberühmten 
9 Truppe. Meine Aufgabe iſt es, Sie mit unſerem heutigen 
| Programm bekanntzumachen. Was jehen Sie bei uns heute? 
In erſter Reihe ſehen Sie bei uns heute — Flöhe! Keine ge⸗ 
; wöhnlichen Flöhe! Unſere Flöhe ſind große Künſtler! Sie 
N werden ſich heute vor Ihnen als Akrobaten, Seiltänzer und 
nie Jongleure produzieren! Meine Herrſchaften, jo was haben Sic 
in Ihrem ganzen Leben noch nicht geſehen!“ 
ie Auf ein Zeichen Charlies betraten einige Artiſten (niht 


An” Führung des Clowns Rolli das Podium. 

4 „In zweiter Reihe,“ fuhr Charlie fort, „ſehen Sie dei uns 
2 heute Rolli, den größten Spaßmacher der Welt! Rolli war einſt⸗ 
mals Hofnarr am Hofe eines mächtigen Königs. Der König 


Geſchichte — und Rolli e Noli bürgt für Ihre Anter⸗ 
haltung! N 

Rolli verbaugte ſich vor dem Publikum, zum Zeichen, daß er 
„bürgt“, und die dicke Fatma trat vor. 

„Das iſt die weltberühmte Jatma!“ ſtellte ſie Charlie vor. 
Jatma war jahrelang Haremsdame in Indien! Dort hat fie 
die Künſte der Fakire erlernt! Fatma iſt die bedeutendſte 
ge der Gegenwart! Fatma weiß alles! Fatma errät 
0 31“ 7 

Fatma machte mit ihren dicken Armen eine artiſtiſche Bewe⸗ 
gung und ließ zwei anderen Artiſtinnen Platz. f 

„Das ſind die Schweſtern Stella und Fella Melionora!“ 
verbündete der Ausrufer. „Die zwei jungen Damen ſind keine 
gew lichen Künſtlerinnen! Sie ſind ſelbſt Kunſtwerke, Kunſt⸗ 


Melionora werden lebende Bilder vorführen! Meine Herren: 
— ich wende mich ſpeziell an die Herren! — ein Leckerbiſſen für 
nBeinffuneder!" 
Charlie ſchaltete eine Effektpauſe ein und fuhr nach einer 
Weile fort: 
| „Und nun kommt bie Hauptſache: Was bezahlen Sie für 
dieſes grandioſe Programm? Sie bezahlen heute, mit Rüchſicht 
auf die Wiener Stirität, die Bagatelle von 30 Groſchen! 30 
Groſchen iſt kein Geld, meine Herrſchaften! Zur Kaſſa! Zur 
Kaſſa! Nur nicht drängen! Nur nicht drängen!“ 
Das Broterpustifum pflegt ſich aber zu den Kaſſen nicht zu 
drängen. 
N II. 


Von 3 Uhr nachmittags bis Mitternacht wurde im Floh⸗ 
zünkus ununterbrochen geſpielt. Oft waren wir gezwungen, 
wegen der Konkurrenz, plötzlich unſer Programm abzuändern. 
Dieſe Aufgabe oblag auch Charlie O'Brien. Im Handumdrehen 

wurde das Verwandtſchaftsverhältnis der Schweſtern Stella 
und. Fella Melionora gelöſt, Rolli in einen Zauberer Homun⸗ 
kulus und die dicke Fatma in ein anatomiſches Weltwunder um⸗ 
gewandelt. Manchmal wurde ſogar ich als Nummer herausge⸗ 
deut Charlie machte aus mir entweder einen zweiten Breit⸗ 
bart oder einen chineſiſchen Kuli. Als chineſiſcher Kuli fühlte 
ich mich Ba. denn dieſe Rolle war mir auf den Leib ge⸗ 
ſchrieben 
Für uns alle war der Flohzirkus eine Ener: Nur 
fü unſeren Chef war er eine Herjensangelegenheit. Ein merk⸗ 
würdiger Menſch war übrigens unſer Chef! Ein kleiner Mann, 
der immer ſchwieg, mit roten Haaren, in einem abgewetzten 
Frack und einem Klemmer auf der Naie. Fatma war ſeine 
phroße Liebe. Liebe ſpielte in unſerem Unternehmen überhaupt 
eeine große Rolle. Fatma hätte aber von der Liebe und Hell: 
ſichtigkeit allein nicht leben können. Denn Fatma lebte gerne 
gut! Sie mußte täglich ihr „G'ſelcht's mit Kraut und Knödel“ 
haben — denn wozu lebt denn der Menſch, ſagte ſie — und hier⸗ 
auf hätte es nicht gereicht, wenn ſie nicht einen zweiten Beruf 
gehabt hätte. Fatma war nämlich Hebamme in einem Pro⸗ 
letarierbezirk. Oft kamen zu ihr Arbeiterfrauen, Verkäuferin: 
5 nen und Hausgehilfinnen und flehten ſie um Hilfe an. 
ö u „Was führt Sie her?“ pflegte ſie ſich ſcheinheilig zu erkun⸗ 
gen. N 
8 „Es it mir ausgeblieben. weinte eine Wire tete 
rau. 


Fatma war eine moraliſche Perſon, die für abſolute Ent⸗ 
haltſamtkeit war, und lehnte zuerſt ab. Erſt nach langem 
Flehen, und nachdem ſie das Honorar in der Hand hatte, ent⸗ 
5 ber fie ſich. jelbftverjtändlich aus e die uner⸗ 
wünſchte Frucht zu entfernen. 
Auch die Schweſtern Stelle und Fella Melionora (alle 
1 n ſind Künſtlernamen!) hatten ihr Engagement der 

7 iche. zu verdanden. Der Liebe Charlie O'Briens. Charlie 
50 ſchickte fie auf den Strich. 5 
10 905 Dieſer Charlie war ein unſympathiſcher Kerl! Charlie 
O'Brien war gar nicht ſein Name. Joſeph recte Peperl Napra⸗ 
& til hieß er. Er behauptete, kein Böhnt zu ſein. Dieſer Charlie 
war ein Zuhälter. 

Rolli war mein Freund. 

5 AUnſere Freundſchaft begann jo: Eines Tages kam er auf 
mich zu. verſetzte mir einen Stoß und ſagte: 


„Auch io ei iner? 1 


Das Ende des Flohzirkus 


„Was für einer?“ fragte ich ihn. 
„Ein Verkrachter 
Seither waren wir 1 
Rolli war ein intelligenter Menſch. 1 
| fragte ich ihn einmal, „warum biſt du im Floh⸗ Um 8 Uhr abends fand das Gelage ſtatt. Der ene 


antwortete er mir. 


Er ſah mich mit ſeinen großen, 
lachte mit ſeinen weißen Zähnen und ſagte: 


„Weil es lein Kloſter für Ungläubige gibt. 


melan choliſchen 2 lugen an, 


Verſtehſt du 


Ich glaube, 
Um uns entſtanden 


Lange dauerte unſer Flohzirkus paradies nicht. 
bringe ich Unglück 
Hyppodrome, Autodrome, Charleitentreppen | . 8 
1155 8 . and fungen. Um 2 Uhr verließen die Gäſte den Floß 


Das Rattern 


wohin ich komme, 
neue Etabliſſements, 
und ruinierten unſer Unternehmen. 
unſere arme Bude zwiſchen den neuen Bauten. 
ihret Räder verſchlang die burgthegterfähige Stimme unſeres Ich ging. 
Die Technik übertönte d 
Und die Flöhe — mein Gott, was bedeuten Flöhe im Zeitalter 
des Rodios und der Ozeanflüge ?! 
ine Zuhälteragentur auszubauen. 
„Mein Geſchäft,“ ſagte fie, 
Ich hatte keine an) N 575 anzufanı gen 
Chef näher kennenzu 


Witz unſeres Clowns. 


Charlie bemühte fih, 
Fatma be late weniger und 


„kratzte“ mehr. immer“ 


ci hatte ich Gelegenheit, 


7 40 5 0 8 * 0 2 
a; hie ya au. mir einss desen laß mich die Flöh⸗ „Er hat nicht mitkommen lännen mit der neuen Zeit, 


a drückte er 15 Ra paar Groſchen in die Hand. 
Die Geſchichte neigt ſich ihrem Ende zu. 
Fortſchritt erfordern menſchliches Blut, 


Die Dame und das Fräulein 


1 und 
menſchliche. 


Die Dame und das Die Dame: „Das war dumm. So gut es mir da, 
Beide find etwa 25 Jahre ſchien, daß man dich aus der Sıkule wies, jo gemein und 
Die Dame lehnt mite vernünftig erſcheint es mir jetzt.“ 

Das Fräulein ſchreibt in Das Fräulein lerſtaunt): „Dir?“ 
Der Zug fährt Die Dame: 


5 f Ein Gijenbahnabteil: erſter Klaſſe. 

— t { 1 1 18 2 N 
Flöhe Menschen! Auch dieſe gab es im eee Auer . lien ec e are 
gefaleſſenen Alger in "ber "Ede, 
einem kleinen, Leder gebundenen Notizbuch. 
ziemlich ſchnell. 

5 Dame (die Augen aufreißend wie jemand, be vlog ſtinktiv fern von dit und die anderen..." (ſie lächelt vel 
„Sind wir Fe in Dörting?“ 7 
Noch nicht zig! in Weerhurg." ’ Das Fräulein (Göwiſchen den Zähnen): „Hochmut. 2 
macht fie | mer nur Hochmut!“, (beherrscht): „Glaubſt du denn, daß ich 
„Pardon, 10 aube Sie zu verdorben war?“ 


zog ihn zu Rate und die Königin ... Na, darüber ſchweigt die 


Das Seinen. 
i „Dante, “ Gie ſchließt die 
wieder auf, fixiert das DEN. 


Das Fräulein: „Allerdings. Seit beinahe zwanzig Jahren.“ mals, als Sechzehnfährige, ſchon ein Verhaltnis mit 

i „Du haſt mich gleich erlannt?“ f 

Das ae „Ja, Auf den erſten Blick.“ 
3 52 i 


2 7 N 1 2 
Das Fräulein: „Warum ich dich nicht angeſprochen babes Die Dame: „Es wird mir ein Vergnügen fein. 


3 Gott, te micht d a BB: re 
ich wuß nicht, ob u von mir ngeſprochen werden zählt fo hübsch. 


„wegen den alten Geſchichten!“ i 


N 1 
der Natur, Kunſtwerke an Schönheit! Stella und Fella 1 Fräulein Gut mit ben Acheln y: 


e palteren., immer vine Menge hübſcher Dinge, und das arme hatte nur 


Die Dame (zögernd): 
Das Fräulein (lacht unangenehm): 
(Peinliche Pauſe.) 

Die Dame (nach einer Weile): 
ſehr lange nicht geſehen.“ 

Das Fräulein 
Köſtrows, wo du mich 15 ee hne a, 
gemacht Haft.“ 

Die Dame (proteſtierend): 

Das Fräulein: 
Iſt habe überdies nur dadurch gewonnen.“ 

„Hätte mich doch in der 


9. g N ? 4 
„Nun je: Aber was ich nicht weiß. losgeleſſen. Es gab auch Gärten. Mit bunten Blum 


ale Haben einander; ſchon hörſt nicht zu uns!“ Und ließ die Hunde los.“ 
Abend bei 


„Ich weiß. Deine Wunde als e | 


Geſellſchaft nicht halten kön⸗ 
Und ſo kam ich wenigſzens zu dem ſehr einträglichen Ver⸗ 
hältnis mit dem Miniſter für Armenweſen, der ſich ſonſt nie an 
mich herangetraut hätte. So warſt . du die Kupplerin.“ 


re 110 Dann: 
„Haſt du Roch eins von den Mädchen gehört, 
die mit uns im Lpdeum waren?“ 

Das Fräulein: Seitdem ich aus der Schule hin⸗ 


ee Wiege habe 10 em Kontakt are ihnen ver⸗ 


Großer e ee ee in a0 5 
Das geſtohlene Neynolds⸗Porträt „Miß Grant“. 

Bei einem bekannten Londoner Kunſthändler wurde dieſer Tage 

ein Einbruch verübt, bei dem 10 kostbare Gemälde, darunter 


1 Reynolds und 2 Gainsboroughs und andere n 
entwendet wurden. 8 


„ Eines Tages prangte auf den Wänden des 
zirkus folgendes Plakat: f 25 
„Ich, Chef des Flohzirtus, erlaube mir, mein 
Perſonal zu einem feſtlichen Gelage einzuladen. Es ſin 
8 Uhr abends in den Räumen ſtatt.“ 
Rolli, nachdem er das Plakat geleſen hatte, ſagte 
„Das iſt das Ende...“ 


war feſtlich geſchmückt. Unſer Chef hatte eine Kraweee 
madel, die einen Floh wiedergab. Charmant machte er die 90 
neurs des Hausherrn. Rolli kam beſoffen. 

„Bruderherz.“ rief er, den Chef unter Tränen umatne 
„ein Leichenſchmaus! Bruderherz! Brudeiherz!“ 
Sämtliche Artiſten des Flohzirkus waren erſchienen. 
der Bühne, auf derſelben, auf der ich ſchlief, ſtand ein 
Sarg. Der Sarg der Flöhe 5 

Der Chef hielt eine Anf pie. Es wurde geſaffen und 


u 


er 


„Heute gehft du auch!“ forderte mich mein Chef @ 


Rolli hielt mich feſt umklammert und ſchrie: „Cin wei 
ſchmaus! Ein Leichenſchmaus!“ 

Wir ſetzten uns auf einer Bank 1 der Hauptallee = 
und ſchliefen ein; 

Am Morgen, als wir am Alchzirkus vorbeigingen, 5 
in Trümmern. Ein Haufen Menſchen war verſammelt. 

„Was iſt geſchehen?!“ 0 

„Der Kloßbudenbeſiter iſt verrückt geworden BIN. 1 
aufgehängt. 1 


Rolli, „und wollte nicht die Flöhe überleben 

Seither wandere ich mit Rolli zuſammen von zu 
Stadt. von Dorf zu Dorf. Wir betteln und betrügen. HN 
es gibt lein TR für Ungläubi ge. 


Von Robert Anton, 


Ja. Denn an deinen demoraliſterenden je 


* 


fluß glaube ich nicht. Die reinlich * hielten ii 
lich). 


* 


Die Dame: „Ja. Das glaube ich. Du hatteſt de 


Mann. 5 N 
Das Fräulein: „Laſſen wir das. Erlaubit du m 
daß ich dir ein Märchen erzähle?“ 


Das Fräulein lerzählt): „Es waren einmal zwei 
chen. Ein armes und ein reiches. Das reiche Mädchen 


nach ihnen. Wonm es aber bitten lam, jo wurden die 


jüßen Früchten. Aber Tooft das arme Mädchen da hinein 
ſtand das reiche da und rief: „Du darfſt nicht da fein, 


Die Dame (ſpöttiſch): „Gott, wie traurig!“ 

Das Fräulein (ermit): „Nicht wahr? And da bat 
arme Mädchen einen, der einen Schlüſſel zum arten 9 
mitzunehmen. Da konnte ihm nichts mehr geſchehen.“ 

Die Dame (lauernd): „Und als der den Sarüffel 
(Hleich⸗ mehr hatte?“ f 1 
Das Fröulein leinfach): „Da bat das Mädchen ein 
dern. Und daun. (ſtolz) mußte fie nicht mehr 3 
fie war ſchön, Und ſie bekam von den Blumen im Garte 
von den Früchten, und ſchließlich betam fie auch den Ma 
reichen Mädchens, das die Hunde auf fie gehetzt hatte.“ 
„Da konnte die betteln gehen.“ nt 

Die Dame (einfach): „Es iſt nicht ganz jo. Ich woll 
Scheidung. a‘: ER ;, 

Das Fräulein (lacht). ö g 

Die Dame: „Jawohl. Du heit meinen früheren 
durch den Baron Gaßton de Nenaudel kennengelernt, 
wahr?“ nr 205 a 

Das Fräulein (sehr erstaunt): „Woher weist du da 

Die Dame (ruhig): „Wir hatten es jo ausgemacht, ue 
und ich. Ich wollte frei ſein. Aus dem i f 
Mannes.“ 75 

Das Fräulein: „Ah, da werde ich 7 

Die Dame (ruhig): „Gar nichts win du! Ih 
gerichtliche Entſcheidung. Da, in der Taſche. Und mei 
iſt froh, daß es mit der Prozeſſiererei ein Ende hat!“ 

Das Fräinlein: „Infam!“ 

Die Dame: „Ja? Alſo einmal der Triumph de 
digen Frau über die Dirne. So behältſt du nicht beh. 

Das Fräulein (lächelnd): „Ich behalte doch age ‚ 
biſt du eine anſtändige Frau, wenn du gemeinſam won 
Geliebten eine Möglichkeit ausfindig machft, deinen 
zu werden? Wenn du heute, gleich nach der Scheidung 
Hährſt. ihm die frohe Nachricht zu überbringen, nach — 
Dörting.“ 0 

Die Dame (iſt ſehr entrüſtet, zittert vor Wut, wei d 
was ſie ſagen ſoll und ſchweigt darum). b led 5 

Das Fräulein (ſchneidend): „Die Dirne hat badet 
mal geſiegt über die anſtändige Frau. Ob in dir © 
dir, bleibt für meine Theorie ziemlich gleich.“ 

(Der Zug hält. Ein Schaffner reißt die Türe auf, 
„Meerburg, drei Minuten Aufenthalt!“ und wirft 1 
wiedet zu.) 155 
0, Das Fräulein (verwahrt das Notiſpuch und ni und 
kleinen Toiletteloffer aus dem Gepäcknetz): „Adieu. en e 
Unterhaltung. Und (mit gemeinem Lächeln) gib 6 
Kuß auf das gewiſſe Muttermel, du weißt ſchon wa e 
er ſei von mir, es wird ihn freuen ... liebe K in! 

(Sie ſteigt aus. Die Dame lehnt mit geſchloſſene 0 
in ihrer Ecke. Der Zug ſetzt ſich langſam in rie 


Es geht die Legende, 
tieſenhaft ſtarken Tataren 
ſtumpfe, dicke Menſch lebte 
leden Befehl aus und lag 
ſamer Hund vor dem Schlafgemach ſeines Herrn. 


als Leibwächter gehabt. 


batte keine Würde inne. 
ö ies alles gleichgültig, als 
die Jahre hindurch blieb er unverändert. 


als — treu ergeben 
tete 
herkommen, 


tionen, die 


ſichtbarer Luſt od i öl i j 
na: ſt oder aus einem böſen Hang tat. Unjdwer jah 
1 bar ohne jede Empfindung, ganz ruhig und ernſt, ſo etwa 

wie ein Metzger, der das Vieh abſchlägt, ausweidet, ent⸗ 
9. utet und die Fleiſchſtücke zurechthackt. 

5 In den letzten Jahren ſeines Lebens kam es immer 

tex vor, daß Iwan die Neue über ſeine Bluttaten über⸗ 

am. Ex verfiel alsdann in tiefe Melancholie und begann 
it Selbſtkaſteiungen, die bis zur Raſerei ausarteten. Er 

Merrte ſich in eine kahle Kammer mit Kreuz und Heiligen⸗ 

ildern an der Wand, mit einer harten Holzpritſche und 
5 einem Betſtuhl. Der allmächtige Zar ſchrie tagelang in⸗ 
brxünſtige Gebete, rannte hin und her und klagte ſich an, 
f Aar ſich auf den harten Boden und ſchluchzte zerknirſcht, 
ius er endlich erſchöpft einſchlief. \ 
5 chweigſame, finſtere Tatar vor der Türe des Gemaches. Er 

ag da, mit ſeinem feiſten Körper, auseinandergelaufen wie 
eig, ſeine großen kugeligen Augen waren herausgequollen 
und glotzten wie abweſend ins Leere — es ſah aus, als 
f ſchlummere hier eine unheimliche Qualle. Nichts an ihr be⸗ 
deegte ſich, nur am leicht keuchenden Atem merkte man, daß 
# ang Ding lebte, Weitum in den langen gewölbten Gängen, 
mn jeder Niſche und in jedem Raum des rieſigen Kremls 
Ffſeerrſchte ſtockende Stille und grauſig gellte das Geſchroi des 
1 Beten Zaren durch die Wände, zerrann zu einem zerſto⸗ 
benen Weinen und ward zuletzt nur noch ein langhingezo⸗ 
denes. ſchreckliches Wimmern, jo, fait, als ſtöhne und ächze 
. „biterbende Kreatur. Nichts rührte den Tataren vor 
. \ r Tür. Er verharrte wie immer auf ſeinem Platze und 
bien taub gegen all dieſen Jammer. Sein Geſicht, ſeine 
i 1 und F Me waren wie immer, — 
5 An einem Tage — es war ungefähr eine Woche vor ſei⸗ 
3 nem Tode — ließ der mißtrauiſche Jar een Wen 
1 Be auf Grund einer Einflüſterung einkerkern und in ihren 
5 yellen anſchmieden. Adelige, Offiziere, Kutſcher, Soldaten 
* u Arbeiter waren darunter. Mittags noch ſpeiſte der Zar 
ii gr vollſtem Behagen, ſprang ab und zu vom Tiſche auf, 
Ente wie tanzend durch den großen Saal und jubilierte mit 
 paltendem Gelächter: „Ha! Daß Den Zaren wollten ſie 
mhringen, ha! . . Ha! Mich! Mich!. . Ich werde jedem 
& weiſe die Haut abziehen laſſen Ha! Und Sergei 
Sergej!! Serjoſcha! Wo biſt du?“ 
5 Fu Der Tatar rannte durch die Tür und warf ſich ihm zu 
hen. 


Eu 


wenn ſie geihält-find!-, And laufen müſſen ſte! Trapp⸗ 
ra Hal Hat... 
ich 


pp, trapp über nagelgeipidte Bretter. Ha RR; 
d wir werden ihnen die Zungen drinnen laſſen, daß 
ie ſchreien höre, verſtehſt du! Du! Serfoſcha! Sergej, hörſt 
j wächt Er riß übermütig am buſchigen Haarſchopf des Leib⸗ 
h e 
teuflisch: „Ja, hörſt du, was Väterchen Jar ſagtb .. Dumm⸗ 
Opf, verjtehit du! ... Kochendes Blei! ... Erſt die Haut 
T. dann Fett drüber, damit das heiße Blei gut rinnt, du 
ampel! Der Tatar glotzte ſchweigend drein, ſchnaubte und 
er bete endlich kurz: „Sehr wohl, Väterchen! Sehr 


Nie „Und gehe zum Kerkermeiſter! Gleich geh! ... Und laß 
ö be git füttern und ſtarken Tee trinken und Wein ... Hörſt 
e.; Sie ſollen uns nicht jo ſchnell krepieren! Ich will 
Me haben von ihnen, verſtehſt du, Dummkopf! Geh! 
6 ach ſie kräftig für die d Trapp⸗trapp! Marſch! 


auf einmal die Türe ſeiner Bußkammer 


N 


U befahl der Zar kreiſchend. Der Leibwächter lief. Die 
* klappte. Es war ſtill im Raum. Die ſpäte Sonne ftand . 
neden Fenſtern. Ein Vagel huſchte vorüber draußen und 
lier dite ſeltſam. Plötzlich zerfiel Iwans Geſicht, ein Zucken 
mel über ſeinen ganzen Körper, ſein Mund brach auf, er rang 
yo erſtickend nach Luft, die Glut ſeiner Augen verloſch, und 
iel wie abbrechend vornüber, mit einem dumpfen Schlag 
And den Boden. Er ſchlug mit Händen und Füßen um ſich 
de ſchrie furchtbar. Als Sergej zurückkam, war der Zar 
5 15 in ſeiner Bußkammer und betete fanatiſch. Der Ta⸗ 
* legte ſich ohne weiteres vor die Tür. Die Stunden ver⸗ 
8 ren Grauen ging im Kreml um, Nacht wurde es, der Zar 
Arie un ſchrie. Er wurde heijer, krächzte nur mehr, rauſte 
5 die Haare, zerkratzte ſich das Geſicht, keuchte — der Mor: 
3 BE Braute ſchon, und da ereignete ſich etwas ſehr Merkwür⸗ 
ur: „Der Zar riß h 1 
Au Mürzte wie hilfeſuchend auf den liegenden Leibwächter 
Et narf ſich vor ihm nieder, küßte das unbewegliche Geſicht 
Fe. und fort und weinte in vollſter Verzweiflung: „Sesergei! 
In d oſcha, Serjoſcha!! Liebling! 58 bin ein Bluthund, 
Fre Mörder, ein Teufel, Serjoſcha! Verzeih mir, Sergej! 
Ni mich an! Schlag mich tot! Jerſtampf mich, Serjoſcha l. 
Ra. te, Sergej, bi⸗bitte, bring mich um und zerhacke mich, 
Serdsber bete, bee⸗eete für mich! Bete für meine verfluchte 
Ra be⸗eeete Serjoſcha! ... Usund geh! Geh! Lauf zum 
alle ermeiſter, lauf! Marſch! Trapp⸗trapp! .. Er ſoll 
fh Vierundachtzig freilaſſen! ... Laufen laſſen, Serjo⸗ 
Ben’ reilaſſen ... Ich will nie wieder Menſchen umbrin⸗ 
inf nie wieder! ... Nie⸗ie⸗ie wieder!“ Dieſes lange J lief 
äner Sergej her, durch alle Gänge, Wände. Türen und 
en der. ine Stunde darauf betraten die Freigelaſſenen 
Mo, nmerigen Platz und atmeten erſchüttert die friſche 
| Sig genkuft ein. Viele von ihnen weinten wie zerbrochen. 
Lin griffen immer noch nicht, wie ihnen geſchehen war. 
lormiDauptmann aber fand alsbald ſeine Faſſung wieder, 
don te den Trupp zu einem Zuge und alle marſchierten 
A; den Kreml. Dort ſtimmten ſie ein donnerndes „Hoch“ 
danken barmherzigen Zaren an und warſen vor Freude und 
Darkeit die Mützen in die Luft. Be 
wan aber — als er dies hörte — verfiel noch viel 
8 in Zerknirſchung und rannte wie irr in ſeiner Buß⸗ 
i a auf und ab. Er rang flehend die Hände und hob 
Nie erſtörten Blick gen Himmel. „Nie! Nierie wieder, nie! 
Bi’ e wieder!“ hörte der unbewegliche Tatar ihn fort und 


Der Leibwächter vollzog all dieſe Befehle ſchein⸗ 


Und wie immer lag der 


„Serjoicha, du wirft ſie mit kochendem Blei übergiehen, 


rs und zog ihn in die Höhe, ſah ihn an und grinite 


* 


3 5 7 7 

Iwan, der Schreckliche, erlöſt fich 

Iwan der Schreckliche habe einen 
I Dieſer 
wie ein Tier, führte unbedenklich 
Nacht für Nacht wie ein wah- 
3 e ei Er jtand 
teeiineswegs in der Gunſt des Zaren, führte keinen Titel und 
Es ſchien aber auch, als ſei ihm 
trachte er nicht danach, und all 
{ Er lachte nie, 
Prach nur, wenn er gefragt wurde und ſonſt war er nichts 
5 erg Sondexbar aber, jeder Menſch fürch⸗ 
ihn, haßte ihn und mied ihn. Das mochte vielleicht da⸗ 
weil der Tatar meiſt jene grauſamen Exeku⸗ 
g Iwan in ſeinem Blutrauſch erſann, auszuführen 
hatte, wenngleich er dies nicht mit beſonderer Liebe, mit 


Iwan in der Kammer 
ſpannt aufhorchte. 


dichters Hermann Löns gewidmet iſt. 


Es mar ſeine eiſte lange Reiſe ſeit ihrer Heirat geweſen. 
Am frühen Morgen — der wollenloſe Himmel war von zartem, 
unbeſtimmten Blau, und die Strahlen der Sonne noch ganz kurz 
— fuhr fie ihm bis zur Küſte entgegen. Sie kannte das Triſt⸗ 
Beklemmende und Blinkend⸗Weite von Hafenplätzen und fühlte 
ſich dort unheimiſch, verloren. Bis zu dem Augenblick, in dem 
ſein Schiff einlief. Das ſchäumende Waſſer umſpülte den Bug, 
ſie ſah das glatte Fortgleiten; ihre Hände mußten etwas um⸗ 
klammern, ihr Herz ging ſchwer. Dann erkannte ſie Evert auf 
dem Deck. Er winkte nicht, ſtand nur da, aufrecht und ruhig: 

So war er zu ihr zurückgekommen. X 

Sie hatten ein kleines Haus im Gooi, am Rande von Un⸗ 
terholz und ſpärlichen Stücken Ackerlandes; dort hatte ſie ein 
halbes Jahr allein gewohnt, auf ihn wartend. Ihr ganzes Le⸗ 
ben wurde von dieſem Warten erfüllt, ward aber dadurch doch 


Nun ſchien die Sonne wie immer, und der Wind wehte mit 
lurzen, heftigen Stößen. Sie ſchloß Fenſter und Türen, bat 
Evert, ſeine Koffer im Schlafzimmer zu öffnen. Er umarmte 
ſte noch einmal in der Stille des kleinen Gemachs, nannte ſie 
„Liebſte“ und „Kindchen“, aber gleich darauf ſoh fie ihre Augen 
im Spiegel, in denen fie immer noch all ihr Sehnen erkannte 
und die alte Müdigkeit des Wartens. Sie beugte ſich über feine 
Koffer, ſchien ihre Hände bezwingen zu müſſen, die zugreifen 
wollten. Um etwas zu ſagen, fragte fie: „Was haſt du mir 
mitgebracht?“ Vorſichtig packte er alles aus, ein paar, zer⸗ 
brechliche Vogelſchädel, glänzendes Erz in einem Stück Stein, 
getrocknete Blumen. Jedes Mal, wenn er etwas in ihre Hand 
legte, ſah fie dieſe zittern. Mit matten Worten, die ſie ein⸗ 
tönig wiederholte, ſuchte ſie zu bewundern. Zuletzt gab er ihr 
ein Stück grüne Seide. Jetzt klang ihre Stimme etwas leb⸗ 
hafter und heller. Sie trat vor den Spiegel, legte ſich den Stoff 
an. Der Glanz und die Geſchmeidigteit der Seide gaben ihr fait 
etwas Zartes, Verletzbares. Sie dachte: ich weiß zwar, daß ich 
ziemlich ſtarornochig bin und kräftig gebaut, aber jetzt.. Daun 
blickte ſie über ihre Schulter nach Evert; er ſah fie nicht, betrach⸗ 
tete durch eine Lupe die zahlreſchen Facetten des Erzes. 

Beim Lunch ſprach er lebhaft, von ſeiner Reiſe erzählend. 
Sie ſaß ihm gegenüber und blickte ihn mehr an, als daß ſie zu⸗ 
hörte. Lange, nachdem fie die Früchte gegeſſen hatten und er 
wieder angefangen hatte zu rauchen, ſaßen ſie ſo. Es wurde drei 
Uhr, bevor er auſſtand und plötzlich fragte: „Bleibt der Tiſch 
gedeckt für das Mittageſſen?“ Da fühlte fie ſich getroffen, be⸗ 
gann haſtig abzuräumen, aber bei jedem Herzſchlag wußte ſie, 
dennoch vergeht die Zeit langſam, denn wir find wie Fremde 
Feieinander auf Beſuch. Aud was fie zuerſt gefürchtet hatte: 
daß an dieſem Tage ein dritter fie ſtören könnte, das kam ihr 
jetzt, einen Moment lang, beinahe erwünſcht vor. Er hat mir 
die grüne Seide mitgebracht, ſagte ſie zu ſich ſelbſt, aber ſonſt 
nicht viel, was mich intereſſiert. Er, der immer ſo ſtill geweſen 
iſt, hat jetzt viel geredet; — ja aber ich weiß kaum noch was. 
Und daß das Haus für zwei erwachſene Menſchen ſo lächerlich 
klein war. Dennoch wollte ſie die Türen zum Garten nicht 
öffnen, der Wind wehbe ſtark und würde ihre Unterhaltung 
unverſtändlich machen. Dies ſollte ja ihr herrlicher erſter Nach⸗ 
mittag ſein. Sie ſtellte die Teetaſſen auf das Tablett, und 
Evert packte Photographien aus. Mit kleinen Schritten, als 
ob ſie von weitem auf ihn zukam, ging ſie zu ſeinem Stuhl am 
Fett, f 

„Erzähle, Schatz.“ 1 

Er plauderte. 9 2 P 

Nach dem Mittageſſen ſchlug er ihr vor, einen Spaziergang 
zu machen. Der Wind hatte ſich gelegt und die Luft umhüllte 
ſie warm. Sie gingen, Arm in Arm, zuerſt an den letzten Häu⸗ 
ſern des Dorfes vorbei; daun ſchlug Evert einen ſchmalen Pfad 
ein. und, ſie loslaſſend, ging er voran. Das Eichenſchlaghoſz, 
das ſein Laub jo mühſam bildet, war noch grau und fait kahl. 
Sie fragte lachend: „Erinneiſt du dich an dieſen Weg?“ und 
er antwortete kurz: „Ja, gewiß.“ Er ging mit dem ſeſten. 
etwas ſchwerfälligen Schritt des Seemanns, und ſie ſtarrte auf 
ſeinen dunklen, breiten Rügen. Warum er dieſen Pfad zwiſchen 
Feldern und niedrigem Gehölz gewählt hatte? Sie war dort 


allein nie gegangen, fie nahm ſtets die breiten Wege durch die 


Villen⸗Gegenden. 


fort wimmern und da auf einmal fing der ſtumpfe Menſch 
zu weinen an, weinte erſt ganz leiſe, mit jedem Atemzuge 
aber wurde dieſes Weinen lauter und zuletzt klang es wie 
ein tieriſches Heulen, das durch Mark und Bein ging. So 
außer allem Sinn und aller Faſſung plärrte der Tatar, daß 
Furcht bekam, jäh verſtummte und ge⸗ 
Er trat an die Türe und öffnete ſie zö⸗ 
gernd. Da kniete der dicke Menſch und ſtarrte verloren auf 


88 ae ee 
x Weihe eines Löns-Haufes 5 & 
Chorgeſang der Bündiſchen Jugend vor dem neuen Löns Hanje, 5 
In Müden an der Aller fand am 26. April die Weihe einer neuen Jugendherberge ſtatt, die dom Gedächtnis des Heimat⸗ 
An der Feier nahmen Vertreter der Regierungsbehörden ſowie zahlreiche 
det Bündiſchen Jugend teil. 5 


Von großer Fahrt zurück 


wicht bewegt, oder ausgefüllt, eher ſchien es etwas leer und 
arm. Mid hierum ſchloß ſich wie eine dichte Mauer, über die 
man nicht hinwegſehen konnte, der Tag von Everts Heimkehr. 


ſinnend über die Zeitung gebeugt 0 


wagte nicht, zu ihm hinzuſehen — und doch tat ſie es, ſah ſein 


hatte ſie ihn zu ſich hinziehen wollen. auch die ganze Zeit, in 


den Zaren, ſtreckte die Arme nach ihm aus und ſtammelte 
vernichtet: „Nie⸗nie wieder umbringen, nie wieder! — Das 
iſt der Tod, Väterchen; das iſt der Tod!... Nie⸗nie! Ser⸗ 
gef iſt nichts mehr u⸗und Väterchen iſt auch nichts meh 
Da⸗da⸗das iſt der Tod, Väterchen!“ u; 

„Teufel!“ ſchrie Iwan plötzlich und ſpie ihm ins Ges 
ſicht. Er hatte ſeine ganze Kraft wieder. Gefaßt ſchritt er 
den Gang entlang und verſchwand in ſeinem Arbeitszimmer. 
Noch am ſelben Tage ließ er den Tataren enthaupten. 
Ganz ſtill und verborgen ging dieſe Exekution vonſtatten 
und man ſagt, ſie ſei Iwans letzte geweſen. m. 


“Sean; So 


Abordnungen 8 
1 


„Ob wir noch eine Nachtigall hören?“ fragte er. 5 
„Ich weiß es nicht.“ N 


7 

Er lief weiter, ſchnell und gleichmäßig, machte ſie auf einen 78 
Vogelbeerbeum aufmerkfam, und zeigte ihr über eine Hecke hin, 
einen Hagedorn. N 5 ; ä 2 
„Ich bin in der ſchönten Zeit zurückgekommen.“ 2 m 
„Ja“, ſagte ſie mechaniſch. 7 N 
Der Weg wurde jandig, führte an ärmlichen Bauernhöfen 
entlang; kleine Kinder ſahen ſie erſchreckt an. a CE 
Es war ihr, als ob ſie mitgeſchleppt würde; ihre. Füße 


waren müde und unwillig, aber ſie bewegte fie doch, eine end? 
loſe Anzahl Male. Er ſproch, immer wieder, über Vögel und 
Blumen: — ſie vergaß zuzuhören, ihre Schläfen brannten und 
hämmerten. 5 * - ER 
Als die wieder zu Hauſe waren, verſtummte er: — es 
dauerte lange, bevor ſie es merkte. Ex ſaß wieder am Fenſter, = 
er RE ee 
Langſam gingen ihte Gedanken zu ſeiner erſten Reife zue 
rück, eine Woche nach der Heirat, als fie ihn, jo gut und ſchlecht 
es ging, begleitet hatte. Er war an Born, ſie reiſte über Land, 
und in jedem Hafenplatz wartete ſie auf ihn, holte ihn ab. Je⸗ 
desmal wieder hatte ſie ſich jo, ſchnell wie möglich an feine 
Hals geworfen. Ihre Reiſe war umſtändlich und koftſpielig; Br 
auch konnte ſie während ihrer Einſamkeit nicht froh werden. 
Aber er mußte von ihr fort, und ſie waren eben erſt vereinigt. 
Es verſtand ſich alſo von ſelbſt, daß fie ihm folgen wollte. Er 
konnte niemals non Bord kommen, wenn fie es wollte; es gab 
hundert Dinge, die ihn noch ſeſthielten, und die zu tun er für 
ſeine Pflicht hielt. Einmal hatten ſie heftig miteinander ge⸗ 
ſtritten; fie wollte, daß er bei ihr im Hotel bleiben jolkte, einen 
Teil der Nacht, denn ſein Schiff ſollte um vier Uhr morgens 8 
abfahren. Und er weigerte ſich, er ſagte, daß ſie töricht ſei und 
ungerecht und nichts von der Arbeit eines Mannes vertände, 
Sie hatte ſich geſchämt, wollte ſich das aber nicht eingeſtehen, 
geſchämt, wegen der ganzen Zeit, die ſie ihm gefolgt war, wegen 
der vielen Male, die ſie ſich on ſeinen Hals geworfen hatte. 
Hatte ſie das wirklich damals empfunden oder kam ihr dies 55 
jetzt zum erſtenmal ſo vor, an dieſem mißglückten Tag ſeiner 4: 
Heimkehr? — Und warum mißglickt? Er Hatte, für ſeine Bern 
Hältniffe, viel geſprochen, hatte ihr jeltjame Dinge mitgebracht. 
Saß er noch immer dort in Gedanken verſunken? Sie N 


Geſicht mit den ruhigen, großen Augen. Den ſanften und doch 
io energiſchen Augen eines umherſchwärmenden Seemanns. 

Sie wußte nicht mehr, wie lange fie jo ſoßen. 

Endlich erhob er ſich und öffnete die Gartentüren. E 

dämmerte, die hellen Farben der Dinge erloschen. Sie ſah ihn 
daſtehen, groß und ſtill, gerade ſo, wie ſie ihn oft an Deck ge. 
ſehen hatte. = Ir, 2 FERN 

Er daahte an die Weite von Meer und Himmel, an das g 
einſame Erleben der Stille, das er ſo ſchwer entbehren konnte. 
Zurück zu ſein, bei ſeiner Frau, war gut — wie rührend war ihr 
großes und blaſſes Geſicht — aber den Druck der engen Wände 
mußte er zu überwinden ſu chen 48 

Sie ſtand auf und ſtellte fi leiſe neben ihn. Er legte ſei⸗ 
nen Arm um ihre Schultern. Den ganzen Tag hatte ſie ſich N 
ihm nicht fo nahe gefühlt wie in dieſem Augenblick. Hintern 
den Feldern rollte ein Zug vorüber, es ſchien eine Zeitlang, als : 
ob das Geratter nicht en Stärke abnahm. Dann ſtarb es doch 
weg und ließ ſie ſtiller noch zurück. In ihre Augen drangen 4 
mild die Tränen. Dies mußte ſie lernen: ihn loslaſſen, um ihn 
zu behalten. War dies ihr eigener Gedanke? Oder ſtand es 
irgendwo? Sie vermochte es nicht zu entscheiden. 1 

In loslaſſen, daß er er ſelbſt ſein konnte. Immer fort 


* 


ck 


der fie gewartet hatte, ſtets ſich feindlich geſtellt gegen ſeine Ar⸗ de 
Arbeit, feinen Veruf. 8 1 Ar 
Sie ſtarrten in des Halbdunkel, der Himmel war mattbſan 
und glänzte noch ſchwach. Eine einzelne weiße Wolle triebÿ̃¶ »: 
ſpielend vorüber. Be 
Nach einer Weile ſagte er: „So, jetzt können wir die i 
Türen wieder ſchließen“, und wandte ihr ſein beſchattetes Ger 
ſicht zu, in dem die hellen Augen leuchketen. . 5 
„Evert“, ſagte ſie, wie ein Kind, das um Verzeihung bittet. 
Er lächelte. „Frau, dies iſt eine gute Heimkehr.“ 185 


viel weniger als 150 9 


Sit das „ ſchwache Geichlecht“ das ſtärkere? 


In Berlin i ich im Durchſchnitt monatlich nicht 
enſchen das Leben. Dieſe Zahl, 
überraſchend groß auf den erſten Blick, iſt klein, denkt man 
an die nicht nur abſolut, ſondern auch relativ größere Selbſt⸗ 


mörderzahl in Neuyork. Aufſchlußreich aber wird die Sta: 


f uit der Selbstmörder vor allem, betrachtet man, wie Män⸗ 


erlebt. 


und Frauen ſich in die genannte Ziffer teilen, Viele 
änner hatten im Kriege den einen Wunſch, den Frieden 
zu erleben, das heißt, den Krieg zu überſtehen. Den Krieg 
haben wir überſtanden, aber den Frieden offenbar nicht 
Denn wie iſt es anders zu erklären, daß jo viel mehr 
Männer das Leben von ſich werfen als Frauen! Im Olto⸗ 
ber 1930 entleibten ſich in Berlin 167 Menſchen, 99 von 
ihnen waren männlichen Geſchlechts. Im November 1930, 
in dem faſt 200 Frauen mehr als Männer ſtarben, ſtanden 
87 männlichen Selbſtmordkandidaten nur 46 Selbſtmörderin⸗ 
nen gegenüber, und im Dezember zählte Berlin 48 weibliche 


und zweimal jo viel, nämlich 96, männliche Selbstmörder. 


N 


id 


10 
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Daß hier etwas wie eine Regel vorliegt, zeigt die Betrach⸗ 
tung der anderen Monate. Der „wunderſchöne Monat Mai“ 
macht keine Ausnahme; er brachte 1930 ſogar 112 Männer 
gegenüber nur 46 Frauen zum Freitod, und im Jahre 1929 
107 Männer und 65 Frauen. Kach den Urſachen des Frei⸗ 
todes braucht man in unſerer Zeit nicht lange zu ſuchen. Aber 
warum iſt die Zahl der männlichen Selbſtnoörder oft doppelt 
ſo groß wie die der Frauen? Laſtet nicht heute im allge⸗ 


meinen auf den Frauen die gleiche Laſt, ja vielfach ſogar die 
gleiche Verantwortung wie auf den Männern? Sind die 
Frauen Sorgen und Leiden weniger ausgeſetzt als die 
Männer? 

Wenn auf zwei Männer, die das Leben wegwerfen, 
durchſchnittlich in Berlin nur eine Selbſtmörderin kommt. ſo 
kann dies oben nichts anderes heißen als daß die Frau im 
Durchſchnitt zweimal jo viel aushält wie der Mann. Oder 
werden die Frauen leichter durch religiöfe Bedenken vom 
Selbſtmord zurückgehalten? Her muß man weiterfragen: 
Mag das, was die Frau vom Selbſtmord zurückhält, religiös, 
biologiſch oder wie immer geartet ſein, — iſt nicht jeden: 
falls die Verzweiflung über das Leben und die Verzweif⸗ 
lung am Leben eine eminent männliche Angelegenheit? 
Sind nicht die Frauen, wie in vielem, ſo auch da die Stär⸗ 
feren, wo der Abgrund des Nichtmehrerlebenwollens uns 
angähnt‘ ? Bleibt nicht Hamlet immer und ewig eine männ⸗ 
liche Figur, die Frauen zwar ſpielen, aber kaum ſein können? 
Sind nicht die rauen die eigentlichen Lebensbewahrerin⸗ 
nen, von deren Qualität, Menſchlichkeit, Klugheit vielleicht 
unſere ganze Zukunft viel mehr abhängt als von den Män⸗ 
nern? Und iſt nicht darum gerade in einer Zeit, in der die 
Menſchenwelt mit dem Drachen Verzweiflung kämpft, die 
Erziehung der Frau zur vollkommenen Verantwortung viel⸗ 
leicht die wichtigſte pädagogiſche Aufgabe? 


Der Sternhimmel im Monat Mai 


Die Sternbarte iſt für den 1. Mai, abends 10 Uhr, 15. Mai, 
abends 9 Uhr, und 31. Mai, abends 8 Uhr, fir Berlin — alſo 
für eine Polhühe von 59% Grad — berechnet. 


Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben find Abbürzungen 
Mir die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Da⸗ 
tum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P Polarstern. 2. Grosser Bär, 3. 
22 4. 2 A = Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 
7. Leier W = Wega, 8. Cepheus, 9, Schwan D = 
10. Cassiopeja, 12, Perseus, 14. Fuhrmann C = 
De; 18, 1 P = Pollux, C = Castor 19, 
Fer Hund P = Prokyon, 21. Wasserschlange, 22 
bi aka 23. Jungfrau 8 Spica, 24. Rabe, 
a a.” der Berenice, 26. Waage, 27. Schlange, 28. 
Schlangenträger, 30. Adler A = Atair, 31. Centaur, 
2 = Zenit. Mond: 1.—3. und 19.31. Mai. 


1 Mars, a. und Neptun. 


Da die Sonne auch weiterhin am Himmel empor wandert 
und Ende des kommenden Monats ſchon fait 16 Stunden a 
dom Horizont ſteht, beginnen die Bedingungen zur 
des geſtirnten Himmels jetzt ungünſtig zu * Das in, 
ment iſt nicht mehr jo tief dunkel wie in den vorangegangenen 
Monaten. Gin ſchwacher Lichtſchimmer geht — ſelbſt um Mit⸗ 
ternacht — von der Stelle aus, an der die Sonne unter dem 
Horizont ſteht, und dieſer Däummerſchein läßt die ſchwach leuch⸗ 
tenden Sterne verblaſſen und nur die helleren zur Geltung kom⸗ 
men. Auch die Milchſtraße, die ſich in großem Bogen von Oſten 
über Norden und Weſten enjtzedt, verliert im a der Atmo⸗ 
ſphäre an Glanz und iſt nur in beſonders klaren Nähten zu er⸗ 
kennen. Wir müſſen daher uns darauf beſchränzen, an Hand 
unſerer Sternkarte die wichtigſton Konſtollationen 
und uns deren Stellung am Himmel einzuprügon. Im Oſten 
beginnend, finden wir tief am Horizont den Schwan, das typi⸗ 
ide Sommerſterubild in Form eines Kreuzes — daneben Wega, 
den hellſten Stern der Leier — weiter ſüdlich den Herkules und 
das unſcheinbare Bild der Schlange. Deutlich zu erkennen iſt 
auch der charalteriſtiſche Halbkreis, den die Sterne der nörd⸗ 
lichen Krone bilden, und auffällig leuchtet uns die rote Farbe 
von Arktur im Baotos entgegen. Im Süden Taten wir — 
vom Horizont ausgehend — das bekannte Viereck des Naben, 
darüber die Jungfrau mit ihrem hellſten Stern Spica und 1 
über uns — im Zenit — die ſieben Sterne des Großen 2 a We 
Weiter im Weſten beherrſcht der Löwe mit Nogulus 
mel. Im Nordwesten neigen ſich die lotzt . on 
Stier, Fuhrmann und Zwillinge zum Ph Die * 
peja, deren Sterne ein lateiniſches W bilden, erreicht jetzt im 
Norden ihren tieſſten Stand. Cepheus und Kleiner Bär führen 
uns zu unſerem Ausgangspunkte zu rück. 


Von den Planeten ſind von Beginn der Abenddämmerung 
bis etwa gegen Mitternacht noch Mars und Jupiter ſichtbar. 
Merkur iſt in den Strahlen der Sonne verſchwunden, und Venus 
kann nur ganz lurge Zeit am Morgenhimmel aufgeſucht were 
den. Günſtiger ſind die Sichtbarbeitsverhältniſſe bei Saturn, 
der jetzt ſchon gegen 1 Uhr — am Ende des Monats um 11 
Uhr — aufgeht und durch fein ſonderbares Ringſyſtom unſer 
Intereſſe verdient. Schon kurze Zeit nach Erfindung des Fern⸗ 
rohres — im Jahre 1610 — erkannte Galilei jonderbare Ge⸗ 


bilde an dem Saturn, die er ſich nicht zu erklären vermochte. 


Aber ſchon 1659 gab Huyghens die richtige Erklärung. Durch 


eingehende Beobachtungen ſtellte er feit, daß der Saturn von 
einem freiſchwobonden Ringe umgeben iſt, der den Körper an 
keiner Stelle berührt. Wenn wir zu — dan 15 9 
deſtens dreißigſacher Vergrößerung greifen, wir in 

Lage, dieſon Saturnring deutlich zu beobachten, der im Plane⸗ 


tenſyſtem einzigartig daſteht und deshalb auf unſere beionbere |, 


be. Anſpruch hat. 


eee 


1 schach. ECKE 1 


Lahung der Aufgabe Nr. 56. 


E. Campbell. Weiß zieht und hält unentſchieden. 
E. 2 5, Bal, 56, be, d4 (6). Schwarz: 


(6). 
2. rad 3. bb. Weiß hat ſich ſolbſt 


Weiß: 


Partie Nr. 57. — Damenbauer. 
Fe folgende Partie wurde in einem Wettkampf in Bremen 
Weiß: Dr. Autze. Schwarz: Carls. 
1. de- Si 
2. Sgl—13 9796 
3. Sb1— cg 
Das beste. Wenn der Gegner Fiunchetto ſpielt. iſt es fait 


immer zweckmäßig, ſich ſchnoll zu entwickeln und nicht Zeit durch 
Bauernzüge wie 2604 zu verlieren. Es draht jetzt edel, 


8 d7 5 

4. Li LS -g 

5. e2—e3 0-0 

6. Lil c 75 

7. da cõ Dos —a5 

8. 00 Das des 
ö 9. eg el dõ el 


AfL, Bb7, 86, 86, 


Das Spiel iſt Remich e Weiß bat PP 
Bauernmehrheit auf dem Damenflügel, Schwarz eine ſolche auf 
dem Königsflügel. 
10. Sc c X 

11. Sd ei Ss eg 

Nach L) 4b? gewinnt Weiß den Bauern 57 und es ergibt 

ſich eine ähnliche Stellung wie ſpäter in der Partie. 


12. 2-03 Legt 
13. Lg5— e Dich 
14. Beh Dea aß 
15. BB Lg 
16. Doi 8 Sc ad 
Es drohte Eds — 64 mit Bauerngewinn. 
17. Dog at ee 
18. Ldõ vb 


Eine intereſſante Abwicklung, mit der ſich Weiß einen Frei⸗ 


bauern ſichert. 
1 Dat eb 


10. Dad a5 Db 
20. Ta1—01 f 
Weiß will feinen Fretbauern verwenden, was ihm auch, 
allerdings unter gütiger Mithilfe des Gegners, gelingt. 
. is d3 
21. Ta dg —e2 
Schwarz ſollte mit Lol den Freibauern ſtoppen, wonach er 
ein recht chancenreiches Spiel hätte. Das mit dem Textzug ein⸗ 
geleitete Abtauſchmanöver erweiſt ſich als völlig verfehlt. 


22. T71—87 
25 92 3 


Le? As 
T8808 


2. c Doe es 
25. Kg1—92ʃ! En 


baren Läufers wahrſcheinlich überſehen Nach IxXct 
Tos-- Teds Deeds. Lf8s Th6! gewinnen. 

W. Riaz Deb? 

26. db DRS 

27. Tei-e4! a 


Der drohende weitere Vormarſch des c⸗ 


Bauern bei 
die n Figuren jo ſtart, daß Weiß überall Angriffschancen 


> * ar a6 
289. Il Dei 
29. Das— 27-45 


Figuren jind allmählich fo deplaziert mas 


den, * Weiß bott N kann. 


Nach Axiz 5577. Kos De-J. hs gewinnt Bike 


31. Dal-d7 Tes 
32. MX + Tas s 
33. Dd7 es- - Ag8—58 
34. Tec. Schwarz gibt auf. 


Aufgabe Nr. 57. — Frhr. v. Holzhausen. 


creed 


nätſel· Ecke 


‚6. Stadt am 
a 


Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wolga, 2. 3 
tirol, 4. Teil der Radioanlage 5. lt I 
Oper, 7. 3 10. Raubvogel, 11. 

15. Fürwort, 16, Monat, 2. 


Gradeintei 
Fuß bekleidung, 9. 3 Bier, 
poniſt, 19. Haustier, 16. eee 19, 


Waagerocht: 


Aufläſung des Aceugworirätfels 


AA ee 
HEN e EI 
MEZ 


Diejen taktiſchen 5 hatte Gatte — 8 des lult⸗ 


u; 


N 


e, 
* 


„Dei Magenbeſchwerden, 
gefühl, Darmverſtop 


wirkt ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bittetwaſſer prompte Be⸗ 
ebung der darniederliegenden Verdauung. Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 


Sodbrennen, vermindertem Hunger⸗ 


Kindertransport nach Pielgrzymowic 
Im Auftrage des „Noten Kreuz“ in Kattowitz werden 
am kommenden Montag weitere Kinder aus Janow, Ruda, 
owy Bytom und Rosdzin zwecks mehrwöchentlichem Auf⸗ 
enthalts nach der Erholungsſtätte Pielgrzymowic verſchickt. 
ammelpunkt um 9 Uhr vormittags am Kattowitzer Bahn⸗ 


* 


F 3. Klaſſe. 


Offene Singſtunden der Abendſingwoche 
von Proſeſſor Fritz Jöde 


Am Sonnabend. den 2. und Sonntag, den 3. Mai fin⸗ 
um 8 Uhr abends offene Singſtunden unter der Leitung 
von Profeſſor Fritz Jöde ſtatt, die jedermann gegen ein Ein⸗ 
rittsgeld von 0,50 Zloty zugänglich find, Wir laden hierzu 
ein und hoffen auf regſte Beteiligung der deutſchen Be⸗ 
völkerung. f 


den 


Der „Volkswille“ vor Gericht 


Am 29. April ſollte ſich der verantwortliche Redakteur 
Genoſſe Raiwa vor der Kattowitzer Strafkammer wegen 
iner Beleidigung des Polizeibeamten Krajewski aus 

urcti verantworten. Da die angebliche Beleidigung in der 
ett veröffentlicht wurde, als Genoſſe Naiwa noch nicht 
gerantwortlich war, wurde die Prozeßſache aufgehoben. 
wem Kläger Krajewski wurde anheimgeſtellt, die Klage von 
neuem einzureichen, wenn der Genoſſe Kowoll ſein Abge⸗ 
ürdnetenmandat verliert, da man ihn gegenwärtig gericht⸗ 
ich nicht belangen kann. ? 


Hausfrauen helfen Arbeitslosen! 


Immer wieder muß darauf hingewieſen werden, daß es 
in Polen keinen einzigen Arbeitsloſen gäbe, wenn alle Haus: 
frauen. nur Inlandsfabrikate kaufen würden. Denkt immer 
eim Einkauf an die hungernden Frauen und Kinder der 
dbeitsloſen! Kauft auch keine ausländiſchen Waſchmittel, 
enn polniſche Markenfabrikate ſind beſſer und billiger. Als 
eſonders empfehlenswert gelten die Markenſeifen der 
2 Kollontay “Fabrik (Schutzmarke Waſchbrett) — der größten 
bunzernfreien Seifenfabrik Polens. 


Kattowitz und Umgebung 


2 Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte, Von Sonnabend, den 
„Mai, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 3. Mai, nachts 


2 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärztie den Dienſt: Dr. 
Anojala, Pilſudskiego 10, Dr. Konieczny, Sw. 


Vana 1—3 


Verlegung der „Izba Rolnicza“. Die Schleſiſche Land⸗ 
wirtſchaſtskammer, welche bis jetzt auf der ulica Plebis⸗ 
Kiowa 1 in Kattowitz untergebracht war, iſt nach der ulica 

gota 36, Parterre, in Kattowitz verlegt worden. Die 


2 


tsſtunden ſind täglich von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr 
9 


nachmittags. f 5 
75 Wenn Frauen ſtreiten ... Am geſtrigen Freitag kam 
im Haufe Ryne! 12 in Kattowitz zwiſchen zwei Frauen 
u Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlinfeiten aus: 
teten. Im Verlauf der Streitigkeiten wurde die Eliſabeth 
Maus Kattowitz mit einem Topf am Kopf erheblich verletzt. 
littels Auto der Rettungsbereitihaft wurde die Verletzte 
nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. y. 
ha Domb. (Feuer in der Baildonhütte) Die 
aͤdtiſche Berufsfeuerwehr wurde am geſtrigen Freitag, ge⸗ 
en 9 Uhr vormittags, nach dem Ortsteil Domb alarmiert, 
do in der Hüttenanlage der Baildonhütte Feuer ausbrach. 
bart geriet rg durch Funkenauswürf die Dach⸗ 
a nedeckung über der Dolomitenmühle in Brand. Das Feuer 
bürde durch Mannſchaften der Hütten⸗ und Berufsfeuer⸗ 
derb gelöſcht. Vernichtet wurde durch das Feuer ein grö⸗ 
ter Teervorrat. Der Sachſchaden wird auf etwa 1000 
Alcety beziffert. y. 


Königshütte und Umgebung 


b N Dexiiches Theater. Donnerstag, den 7. Mai, 16 Uhr: 
a as tapfere Schneiderlein“. Kindervorſtellung! — Don: 
1 tstag, den 7. Mai, 20 Uhr: „Die Frau ohne Kuß“, Ope⸗ 
itte von Walter Kollo. ze den Hauptrollen: Neubauer, 
Abbeingold, Wengerski. Ehrhardt, Knapp. — Mittwoch, den 
Mai, 20 Uhr: Gaſtſpiel der Nelſon⸗Revue in der Ber: 


Alpen: Roman von Friedrich Lange. 


Ir) 

den „Der macht's net lang — — der is der nächſte, den ſ' fin⸗ 

eigen und d. Zacken und Schrunden“, gab Zisla ihre Anſicht den 
denen Ohren kund. 

ie Als aber die erſte Gefühlserregung verflogen war, wetterte 

blabinter geſchloſſener Tür los: „Den Mordbubn hamm j’ los⸗ 
den — als ob bei die hohen Herren a Menſchenleben net 
der wert is wie a Rohgeiß! Jeſſas, is dös a Grechtigkeit auf 

f Ik Welt! A Sünd und Schand, die zum Himmel ſchreit. Vor 

5 her boshaftigen Menſch is net amal ene ehrbare Dirn mehr 


de Mit der „ehrbaren Dirn“ meinte fie wohl ſich ſelbſt; denn 
Rap te eine Heidenangſt vor dem Jäger. Er würde wiſſen, 

dige fie es war, die ihn anzeigte und vor Gericht ihre beſchul⸗ 
"den Ausſagen machte. Nun fürchtete ſie ſeine Rache. 

; gen ns Halbe Stunde ſpäter ſchlich Neudeck vorüber, ohne nach 

f lung oder links zu ſchauen. In dieſer Stunde, in der die Zei⸗ 

rſen ſeine Unſchuld und Haftentlajjung in alle Welt hingus⸗ 

dei * er, einem dunblen Triebe gehorchend, die Edel: 

N 


mit Dort, zwiſchen Latſchen⸗ und Fichtenwuchs, ſtand ein Hirſch 
Sein dunklem Zwölfergeweih, deſſen Enden hell glänzten. 
doe Dede ſchimmerte im Lichte der Sonne. Scharf äugte 


* 
* 
RK 


* 


ung, Druck gegen die Leber, Beklemmungen be⸗ 


* 


Mailauf der Arbeiterſporller h 


Alljährlich am 1. Mai, dem Arbeiterweltfeiertag, veranſtal⸗ 
tet der Arbeiterſportbund, Bezirk Oberſchleſien, am frühen Mor⸗ 
gen einen Waldlauf. Auch in dieſem Jahre fanden ſich im Süd⸗ 
park in Kattowitz eine Anzahl von Sportlern und Sportlerinnen 
zum Start ein. Offen muß zugegeben werden, um für die 
Zukunft vorzubeugen, daß die Organiſation des Laufes in 
dieſem Jahre keine beſonders gute geweſen iſt. 

Die Ergebniſſe des Laufes waren folgende: 

Junioren 1200 Meter: 1. Oſymlat (Ceramit, Zawodzie) 5.25 
Minuten, 2. Groß (Freie Turner Kattowitz), 3. Farnik, 4. Böhm 
(beide 1. R. K. S. Kattowitz), 5. Wante (Fr. Turner Kattowitz). 

Sportlerinnen 1500 Meter: 1. Kandzior Hilde (Freie Turner 
Kattowitz) 8.11,4 Minuten, 2. Maſtalerz (Freie Turner Königs: 
ütte), 3. Szott (R. K. S. Kattowitz). 

Sportler 3000 Meter: 1. Mohr (Freie Turner Königshütte) 
9.15, Minuten, 2. Kröger, 3. Hornig (beide R. K. S. Kattowitz), 
4. Wanke Hans (Freie Turner Kattowitz). 

Die ſportlichen Wettkämpfe, die am Nachmittag ſtattfinden 
ſollten, mußten wegen der ſchlechten Witterung abgeſagt werden. 

1 


e Sport am Sonntag. 
N. K. S. Kattowitz — Freie Turner Kattowitz. 5 

Hier begegnen ſich die beiden Ortsrivalen im Handballſpiel 
um die Bundesmeiſterſchaft. Welche Mannſchaft das Rennen 
machen wird, iſt eine große Frage, ſo daß man auf den Ausgang 
geſpannt ſein muß. { 

N. K. S. Gieſchewald — Freier Sportverein Laurahütte. 

Dieſes Handballmeiſterſchaftsſpiel, das um 2 Uhr nachmittags 
in Gieſchewald vor ſich geht, verſpricht ſehr intereſſant zu werden. 


ee — 


liner Originalbeſetzung. Der Vorverkauf für alle 3 Vor⸗ 
ſtellungen beginnt am Montag, den 4. Mai. Kaſſenſtunden 
von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,50 Uhr. Tel. 150. 
Magiſtratsbeſchlüſſe. In der geſtrigen Magiſtratsſitzung 
wurden die in den nächſten Tagen auszuführenden ſſer⸗ 
leitungsarbeiten an der ulica Krzyzowa, Joſefa, Bytomska, 
Stabfka, Mickiewicza und Polna zu einem Koſtenpreiſe von 
73.000 Zloty vergeben, — Dem vor einigen Tagen gebilde⸗ 
ten Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee wurden aus der Stadtſparkaſſe 
20 000 Zloty als erſte Rate zur Linderung der Not über: 
wieſen und ſeitens des Magiſtrats bewilligt. m. 
Eröjjnung einer 3. Veratungsſtelle für Mutter und 
Kind. Der Magiſtrat macht bekannt, daß im Bronislawaſtift 
an der ulica Wandy eine 3. Mütterberatungsſtelle eröffnet 
wurde. Die Leitung wurde einem Facharzt, Dr. Skotarek, 
übertragen und die Sprechſtunden auf jeden Montag und 
Donnerstag von 12 bis 14 Uhr bis auf weiteres feſtgeſetzt. m. 
Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Geſtern früh 
machte der in der Hütte beſchäftigte Maſchiniſt B. von der 
ulica Szpitalna 24 ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. 
Während ſich ſeine Frau nach der Königshütte früh 6 Uhr 
um die Löhnung begab, vollbrachte er mit Hilfe eines Rie⸗ 
mens an der Türklinke die Tat. Da ſich der Lebensmüde 
immer mit Selbſtmordgedanken befaßt hat, wird als Urſache 
Schwermut angenommen. m. 
Eine liebevolle Ehefrau. Zwiſchen den Eheleuten Ho⸗ 
lupczok an der ulica Damrota kam es 8 abend zu einer 
folgenſchweren Auseinanderſetzung. rend dem Streit 
ab die Ehefrau auf ihren Mann drei Schüſſe aus einem 
evolver ab, von denen zwei 15 Ziel verfehlten, der dritte 
die Bauchgegend ſtreifte. Die hinzugerufene Polizei veran- 
laßte die Ueberführung des Verletzten in das Krankenhaus, 
die Frau wurde verhaftet m. 


nn 
Aiyslowig 


Ein ernites Wort in ernſter Sache. - 

In der Myslowitzer Stadtrada iſt ein ernſter Konflitt aus: 
gebrochen. Der Stadtverordnetenvorſteher Piotrowski hat ein 
Mißtrauensvotum durch die Stadtrada ausgeſprochen bekommen 
und dürfte weiter nicht mehr als Vorſitzender in Frage kommen. 
Bei dieſem Anlaſſe wollen wir hier zwei Tatſachen beſonders 
hervorheben, die für das kommunale Leben im Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien von außerordentlicher Bedeutung find. Die erſte Tatſache, 
das ſind die geheimen Sitzungen, die in vielen ſchleſiſchen Gemein⸗ 
den und nicht zuletzt in Myslowitz, zum argen Uebel ausgeur⸗ 
let ſind. Alles was die Bürger am meiſten intereſſiert und von 
ihnen bezahlt werden muß, wird gerade in geheimen Sitzungen 
erledigt. Gemeindearbeiten werden in vertraulichen Sitzungen 
vergeben. Erſt wenn ſie fertig ſind erfahren die Bürger was 
dieſe Arbeiten keſten und wer ſie ausgeführt hat. Wir ver⸗ 
weiſen hier auf die Pflaſterung der Kattowitzerſtraße. Sie iſt 
noch nicht abgenommen, weiſt aber bereits Löcher auf. Wenn 
wir uns daran erinnern, daß verſichert wurde, daß dieſe Pfla⸗ 
der Gute herunter, ob der Daherſtakelnde Freund oder Feind 
ſei. — 

Er brauchte ſich im Aeſen nicht ſtöven zu laſſen. Der Jä⸗ 
ger dachte nicht an Kimme und Korn, nicht an Grandl und Ge⸗ 
weih. In ſeinem Revier ſollte kein Schuß mehr fallen. Der 
Tod hatte ſeine Beute, ſollte nicht noch wüten unter dem wehr⸗ 
loſen Wild. 

Vertraut zog der Hirſch tiefer ins Dickicht der ſchützenden 
Fichten. 5 

Nun war Mia Popeſcu nach kurzem Aufenthalt in Karls⸗ 
bad nach München zurückgekehrt. Sie wollte in der Nähe Hans 
Neudecks ſein. In der abenteuerluſtigen Frau regten ſich 


Wünſche — Wünſche, die erſt kaum vernehmbar waren, allmäh⸗ 


lich aber immer mehr nach Initiative drängten, ſich auf keinen 
Fall unterdrücken ließen. 
„Ich muß nach Gams zu ihm“, erwog die Numänin allen 
tes 


Aber dann ſcheute ſie doch zurück. Sie kannte Hans Neu⸗ 
deck zu gut, wußte, wie ſenſibel der „Bär“ ſein konnte. Wenn 
fie ihn jetzt, in der ſchwerſden, leidvollſten Zeit ſeines Lebens 
durch ein einziges aufdringliches Wort verletzte, gab es nie 
mehr eine Brücke, die zu ihm führte, 

„Ich will ihm wenigſtens Lebewohl ſagen“, log ſie ſich vor. 
Wenn fig ihm erſt gegenüberſtand, würde ſich das Weitere fin 
den. Man hatte ſeine Unſchuld erkannt, vielleicht brachte er 
nun jelöjt ſopiel Mut auf, über ſeine Zukunft zu entſcheiden. 

Und damit fuhr fie zum dritten Male nach Gams. 

Auf dem Block unter der Edelweißwand, wo Liſelotte 
manchmal geſeſſen hatte, den Blick in die Weite genießnd, ſaß 
nun Hans Neudeck. Ueber ihm in der Wand, auf unzugäng⸗ 
lichem Weckhſel, ſtand ein Camsbock mit hoher Krucke. Wie 
eine Bronzeplaſtik war er anzuſchzuen. Ohne Scheu zog er 


7 


ten Note um den Mund. 


Die Sportler werden ſich jedenfalls anſtrengen müſſen, um gegen 
die ſpielſtarken Gieſchewalder ehrenvoll abzuſchneiden. 
Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 2 
Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 
; Bezirksliga. 
K. S. Chorzow — 07 Laurahütte. 55 
Slonsti Schwientochlowitz — Naprzod Lipine. 
Amatorski Königshütte — 06 Zalenze. 
Orzel Joſefsdorf — Kolejowy Kattowitz. 
B. B. S. V. Bielitz — Sturm Bielitz. 
A⸗Klaſſe. 
22 Eichenau — Pogon Kattowitz. 
Naprzod Zalenze — Sileſia Paruſchowitz. 
20 Bogutſchütz — Slopian Zawodzie. 
Diana Kattowitz — 06 Myslowitz. 
K. S. Domb — Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Kreſy Königshütte — 1. K. S. Tarnoiz. 
Pogon Friedenshütte — Sportfreunde Königshütte 
Zgoda Bielſchowitz — Odra Scharley. 
W. K. S. Tarnowitz — Iskra Laurahütte. 
Vielitzer A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 
Koſzarawa Saybuſch — R. K. S. Czechowitz. 
Biala Lipnik — Sola Saybuſch. 
B. K. S. Biala — Grazyna Oswiencim. 
Sola Oswiencim — Hakoah Bielitz. 


ſterung, die 250 000 Zloty gekoſtet hat, 15 Jahre aushalten ſoll 
und nach 5 Monaten bereits Löcher aufweiſt, ſo müſſen wir dieſe 
Arbeiten als ſkandalös betrachten. Mit den geheimen Sitzungen 
muß endlich Schluß gemacht werden, denn die Geheimnistuerei 
iſt ſchuld an den argen Aebelſtänden, die ſich jedesmal bei der 
Ausführung der Gemeindearbeiten erweiſen. Der Einſturz der 


großen Viehhalle auf der Targowica iſt auch dieſem Aebelſtande 


zuzuſchreiben. Die Gemeinde wirtſchaftet mit öffentlichen Mitteln 


und ſoll vor den Steuerzahlern nichts verbergen. Wir ſchreiben 


das deshalb, weil der Konflikt wegen den geheimen Sitzungen 
in der Stadtrada ausgebrochen iſt. Zwei Stadtverordnete haben 
über Dinge geſprochen, die in der geheimen Sitzung erörtert wur⸗ 
den und erhielten vom Vorſteher einen Verweis. Wir wollen 
die Sache hier weiter nicht unterſuchen, vertreten jedoch den 
Standpunkt, daß ein Verweis in dieſem Falle von der Verſamm⸗ 
lung auszufprechen werden ſollte, wenn man wegen geheimen 
Sitzungen überhaupt verweiſe ausſprechen ſoll, was wir grund⸗ 
ſätzlich ablehnen. 

Die zweite Tatſache iſt die Nationalitätenfrage in den Ge⸗ 
meindeparlamenten. Das iſt wirklich ein Uebel ſchlimmſter Güte. 
Der Paxlamentsbrauch beſteht darin, daß der größte Klub den 
Gemeinderatsvorſitzenden ſtellt. In der Myslowitzer Stadtrada 
iſt der größte Klub, der Deutſche und er müßte den Vorſitzenden 
ſtellen. Das darf bei uns nicht geſchehen, man ſoll uns nicht fra⸗ 
gen warum. Bei der Wahl des Vorſtehers werden unzählige 
Kombinationen aufgeſtellt, die letzten Endes darauf ausgehen, 


einen pelniſchen Vorſteher zu wählen. In Myslowitz liegen die 


Dinge jo, daß der P. P. S.⸗Klub bei den Wadlen des Vorliehers 
das Zünglein bei der Wage bildet. Der deutſche Klub weiß nur 
zu genau, daß er keinen Vorſteher ſtellen darf und um zu ver⸗ 
hindern, daß ein Sanator gewählt werde, ſtimmte er der ſozia⸗ 
liſtiſchen Kandidatur zu, was aber nicht aus Liebe zum Sozia⸗ 
lismus geſchehen iſt. Das hat ſich bei dem Mißtrauensvotum 
gezeigt, als ein Klubmitglied aus der Reihe tanzte und für das 
Mißtrauen ſtimmte. Die anderen bürgerlichen Klubs ſtimmten 
aus Abneigung zum Sozialismus für den Antrag. Der nationale 


Kampf hat die Parlamentsgrundſätze über den Saufen gewor⸗ 


fen und er kompliziert das Leben auf dem Kommunalgebiete. 

Die Myslowitzer Stadtrada wird jetzt einen neuen Vorſteher 
wählen müſſen und das wird nicht leicht ſein. Der ſozialiſtiſche 
Klub wird zweifellos für keinen polniſchen gie ſtimmen. 
Ein Deutſcher darf aber nicht gewählt werden. Die Entſcheidung 
liegt diesmal in den Händen des deutſchen Natsklubs. Schon die 
nächſte Zeit dürfte hier die Entſcheidung bringen. 


Stadtverordnetenſitzung in Muslowitz. Am kommenden 


Donnerstag, den 7. Mai, um 5 Uhr nachmittags, findet im Saale 


des Myslowitzer Rathauſes die nächſte Stadtverordnetenſitzung 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen diesmal nur 3 Punkte zur 
Beratung und zwar die Wahl des Stadtverordnetenvorſitzenden, 
Mitteilungen, Kinobillettſteuer, ferner Parzellenbau und Bau. 
eines Wohnhauſes. . 
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weiter auf ſeinem ſchwindelhohen Pfad zwiſchen Himmel und 


Erde. Seit Tagen war von des Jägers Hand kein Schuß ge⸗ 

fallen. Das Wild wurde vertraut und lebte in ſicherer Zeit; 

denn vor einem verliebten oder trauernden Jäger hatte es 
uh'. 


Wieder einmal eiftand vor Neudecks geiſtigem Auge das 
liebliche Geſichtchen Liſelottes, dieſes ſchmale Mädchenantlitz 
mit den großen, braunen Augen und der herben, halb vertrotz⸗ 
Zumeiſt hatte ſie ein ſtilles Lächeln 
auf dem Antlitz getragen; das war wie ein Leuchten von innen 
heraus, wie ein Ueberſchuß verheimlichten Glückes. 2 

Sie war ſo ſchön und ſo klug, nicht eins von den ſchnat⸗ 


terden Alltagsweibern, die ihr bißchen Verstand mit genauer N 


Not für etwas Kochtopf⸗ und 
wehmütig der Jäger. f 
Und wieder die Selbſtbeſchuldigung: Du haſt dies alles 


Modeklatſch dreſſiert haben, dechde 


kaum eingeſehen. Nun iſt ſie von dir gegangen, ohne ein liebes 


Wort, ohne Abſchied, enttäuſcht über deine ſchroffe Ablehnung 
in der rumäniſchen Angelegenheit. 

Immer tiefer geriet der Trauernde ins Grübeln und Sin⸗ 
nieren. Die Wand hinter ihm drohte auf ihn zu ſtürzen, ihn 
zu erdrücken mit ihrer ſteinernen Wucht. Und aus der Tiefe, 
2 Geißbachferner herauf, reckte der Tod jeine knochigen 
Arme. 


zog dem Jäger den Kopf in den Nacken. Er ſah die Felſen, 
grau und braun, in das ſatte Blau des Himmels wachſen. 
„Der Berg des Grauens...“ Neudecks Lippen zuckten. Er 
Fühlte das Grauen an der Kehle. Es war eine Schlinge, die 
ſich immer enger zuzog. 
(Jortſetzung folgt.) 


Eine unſichtbare Macht, die ſtärker war als der Menſch, 
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05 ſtelltlen energiſch aufraffen und dieſem noblen Herrn Fikus 
einntal gründlich die Wahrheit ins Geſicht jagen. 
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Bielitz und Umgebung 


Wirtſcheftskriſe und großen Arbeitstoſigkeit haben die Exe⸗ 


Wojewodſchaftspolizei verſtändigt wurde. 


Es kommt jelten etwas beijeres nach 

Anter obigem Titel bringt der „Freie Ange⸗ 
teilte“ einen Attikel, welchen wir wegen jeiner Aktualität 
vollinhaltlich bringen! 

Als die Leitung der Bezirkskrankenkaſſe in Bielsko in 
kommiſſariſche Hände übergegangen war, hieß es im Allge⸗ 
meinen auch bei einigen Angeſtellten, es wird eine neue 
Wirtſchaft, eine ordentliche eingeführt und die alte Wirt⸗ 
ſchaft abgeſchafft werden. Es gab ſogar Angeſtellte, die ſich 
eine tammiſſariſche Wirtſchaft ſchon Jahre zurückgewunſchen 
hatten aber das erhoffte vorteilhaftere Regime brachte allen 
nur Enttäuſchungen. ’ 

775 Zieht man nun eine kurze Bilanz des bisherigen kom⸗ 
miſſaziſchen Kaſſenregimes, dann müſſen wir erkennen, daß 
der Weg, alle, ob Angeſtellte oder Mitglieder, vom Regen 
in die Traufe geführt hat. Seine geiſtigen Exfindungen in 
der administrativen Leitung, haben keine praktiſchen Erfolge 
gezeitigi. Eines kann nur feſtgeſtellt werden, daß die gänz⸗ 

liche Poloniſterung aller Druckſachen durchgeführt wurde, 
mas der Kaſſe viel Geld gekoſtet hat, und noch etwas, daß 
die Verwaltungskoſten von 5% Prozent auf 11 Prozent ge: 
ſttegen find. Das iſt ja durch die Aufnahme der Liebkinder 
erklärlich. Was ihm aber bei den Sanatoren als Höchſtes 
angerechnet wird, iſt die Einführung der polniſchen Amts⸗ 
ſprache. Die Sparmaßnahmen, die er bei den Mitgliedern 
zur Anwendung bis jetzt brachte, durch minderwertige Heil⸗ 
mittel, durch Bezahlung der zahnärztlichen Behandlung 


5 (Plomben) etc. werden bei den Berjiherten und Familien⸗ 


mitgliedern noch viel Unzufriedenheit hervorrufen und die 
Mitglieder werden noch ſo manchen Kampf führen müſſen, 
um zu dem was ſie früher bei der alten Wirtſchaft hatten, 
zurückzugelangen. 3 
Die Perſonalpolitik in der Krankenkaſſe iſt aber einer 
beſonderen Kritik wert. Sein Benehmen als Vorgeſetzter 
den Angeſtellten gegenüber, ſowie auch den Mitgliedern zeigt 
nur bo recht, daß er aus dem Oſten ſtammt und eine Er⸗ 
ziehung auf dem Kaſernenhof genoſſen hat. Wenn er im 
Keller ſchreit, lann man ihn am Dachboden hören. Eine ge⸗ 
letzliche Arbeitszeit kennt er nicht. Rechte der Angeitellten 
kennt er ebenfalls nicht, aber Pflichten den Angeſtellten auf⸗ 
oktroyieren. Für jeden Irrtum den Angeſtellten mit Exſatz⸗ 
pflicht zu drohen, über ſeine eigenen Böcke aber zu ſchweigen, 
den Angeſtellten die Gehälter zu beneiden, das Krankengeld 
im Krankbeitsfalle den Angeſtellten zu nehmen, ſelbſt aber 
von vier Stellen Gehälter beziehen, das iſt echt kommiſſa⸗ 
riſch und ſieht ihm und ſeiner Perſonalpolitik ſehr ähnlich. 
Hoffentlich wird es einmal anders werden. 
Es wäre aber auch die höchſte Zeit, daß ſich die Ange⸗ 


Ein tabinier Exekutor. In der gegenwärtigen Zeit der 
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„futors Hochkonjunktur. Da keine Verdienſtmöglichkeit vor⸗ 
handen iſt, können auch keine Steuern und ſonſtige Verpflich⸗ 


tungen geleiſtet werden. Die Folge iſt die zwangsweiſe Ein⸗ 


treibung durch den Exekutor. Der Exekutor iſt ein ſehr un⸗ 
ern geſehener Gaſt. Wenn dann noß einer in einer Weiſe 
die Menſchen anfällt, daß man glaubt, eher mit einem an⸗ 
deren als mit einem Amksorgan zu tun zu haben, dann darf 
man ſich auch nicht wundern. wenn die ohnehin gereizte und 
nervöſe Stimmung eines Arbeitsloſen dieſen zu unüber⸗ 
legten Aeußerungen hinreißt. Vorige Woche wurde ein 
Häusler aus Altbielitz wegen eines Reſtbetrages von 12 Zl., 
den er der Verſicherungsgeſellſchaft Sileſia ſchuldet, gepfän⸗ 
det. Der Exekutor erſchien und verlangte die Oeffnung der 
Wohnung, um irgend einen Gegenſtand zu pfänden. Da der 
betreffende Häusler am Felde beſchäftigt war, erklärte er, 
daß er ſich nichts pfänden laſſe, wenn er Arbeit erhalten 
wird, werde er dieſen 75 auch bezahlen. Durch die 
Weigerung des Oeffnens der Wohnung entſtand ein heftiger 
Wortwechſel zwiſchen den beiden, worauf der Exekutor einen 
Revolver zog und ihn gegen den Häusler vorhielt. Dadurch 
vesſchärfte ſich die Situation noch bedeutend, worauf die 
Nach Erſcheinen 
des Kommandanten wurde der Streit beigelegt. Wir fragen, 
mit welchem Recht hat der Exekutor den Revolver gezogen, 
wenn er doch in keiner Weiſe bedroht war. Wollte er auf 
dieſe Weiſe ſeiner Forderung Nachdruck verleihen? Wahr⸗ 


lich, wir leben jetzt in der ſchönſten aller Welten! 
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„Wo die Pflicht ruft: 


Verein Jugendlicher Arbeiter in Miendzyrzecze Gorne. 
‚el Einladung 
zu dem am Samstag, den 2. Mai 1931 ſtattfindenden Früh⸗ 


lingsfeſt mit Theateraufführungen und Geſang. Zur Auf⸗ 


führung gelangen folgende Stücke: 1. „Der gepfändete Bür⸗ 


germeiſter“. 2. „Zyd w beczce“ (Jude im Faß). 3. „Die 
zwei Trotzigen“. 4. Geſangschöre. Anfang um 37 Uh 


t 
Eintritt 1,— Zloty pro Perjon> Nach den Auf⸗ 


abends. 
Eventl. Reingewinn fließt dem Bil: 


führungen Tanz. 


fi Dungsiends der Jugend zu. Um zahlreichen Zuſpruch erſucht 


Die Vereinsleitung. 


Rundfunk -Gimnaſtik 
„Mutti — was macht er nun, wenn Du nicht tuſt, was er 
fagt?“ (Life.) 


— 


Die Krankenkaſſen ſind eine Errungenſchaft der klaſſen⸗ 
bewußten organiſierten Arbeiterſchaft. Wenn das Kranken⸗ 
kaſſenweſen heute ſo hoch entwickelt iſt, ſo iſt es einzig und 
allein das Verdienſt der Arbeitervertreter. 

Die Krantenkaſſen ſowie die ganze ſoziale Geſetzgebung 
waren ſeit jeher immer ein Dorn im Auge der Kapitaliſten. 
Was für den Arbeiter irgend einen Schutz bedeutet, findet 
bei den Arbeiterfeinden ſtets die größte Gegnerſchaft. 

Als der reaktionäre Kurs in Polen durch die Sanacja 
die Oberhand gewann, ging man in allererſter Linie gegen 
die ſozialen Einrichtungen vor, um ſich bei dem Unternehmer: 
tur Liebkind zu machen. Die Selbſtverwaltungen der. Kran: 
kenkaſſen wurden aufgelöſt und Kommiſſare wurden an ihre 
Stelle mit unbegrenzten Vollmachten eingeſetzt. Dieſe Kom⸗ 
miſſare ſind meiſtens penſionierte Offiziere und beziehen 
außer ihrer Penſion noch echt anſehnliche Gehalte von die: 
len ſozialen Inſtitutionen. Die Hauptaufgabe dieſer Kom⸗ 
miſſare beſteht darin, die Rechte der Mitglieder in jeder 
Weiſe zu droſſeln und zu kürzen. 

Das erſieht man auch aus den ſogenannten „Okolniki“ 
(Rundſchreiben), welche der Kommiſſar Fikus in Bielitz 
herausgibt. Dieſer Kommiſſar gebärdet ſich ſchon jo wie ein 
Diktator. Dieſe Okolniki müſſen ſchon jo wie ein Geſetz 
reſpektiert werden, ſonſt droht der kleine Muſſolini mit den 
meitgehendſten Konſequenzen. Ein Glück für die Unter⸗ 
gebenen dieſes Fikus, daß er nicht noch die Macht hat, wie 
der große Muſſolini die Widerſpenſtigen irgend wohin auf 
fan Teufelsinſel zu verbannen oder gar aufhängen zu 
allen! 

Ein günſtiger Wind wehte uns auch jo einen Okolnik 
auf unſeren Schreibtiſch, welcher das Datum des 13. April 
I. J. trägt. In dieſem Rundſchreiben, welches an die Aerzte, 
Zahntechniker und Beamten gerichtet iſt, wird darauf ver⸗ 
wiesen, daß trotz der ausdrücklichen Anordnungen des Kom⸗ 
miſſars Fikus vom 7. 2. und 3. März J. J. die Dienſt⸗ und 
Amtsſprache die polniſche iſt, die genannten Beamten und 
Aerzte ſich der deutſchen Sprache bedienen. Der deutſchen 
Sproche dürfen ſich die Beamten und Aerzte nur in jenen 
Fällen bedienen, wenn die Beteiligten die polniſche Sprache 
nicht verſtehen. 

In der letzten Zeit ſoll der Kommiſſar Fikus die Wahr⸗ 
nehmung gemacht haben, daß manche Aerzte mit den Klien⸗ 
ten, die polniſch verſtehen, deutſch ſprechen. Die genannten 
Herren werden aufmerkſam gemacht, die herausgegebenen 


die Yelegierien-Oenernlberfammlung des Arbeiter- 
Kanu. und Ehatbereins für Biel und Umgegend 


Am Sonntag, den 26. April 1931 fand um 10 Uhr vor⸗ 
mitiags im großen Saale des Arbeiterheimes in Bielitz die 
27. Generalverſammlung des Arbeiter⸗Konſumpereines bei 
Anweſenheit von 29 Delegierten und 35 Gäſten ſtatt. 

Der Obmann Gen. Follmer eröffnet die Verſammlung, 
konſtatiert die Beſchlußfähigkeit derſelben und gibt folgende 


Tagesordnung bekannt: 0 
1. Verleſung des Protokolls der vorjährigen Generalver⸗ 
ſammlung. N 
2. Verleſung des Reviſionsberichtes. 
3. Rechenſchaftsberichte: a) des Vorſtandes; b) des Auf⸗ 


ſichtsrates; c) Genehmigung der Bilanz und Erteilung 

des Abſolutoriums. 

. Beſchlußfaſſung über die Verwendung des 
gewinnes. 

. Statutenänderung. 

Nachwahl des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 

Anträge des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 

Allfälliges. 

Vor Eingang in die Tagesordnung gedenkt der Obmann 
der im verfloſſenen Vereinsjahr verſtorbenen Mitglieder und 
hält ihnen einen kurzen Nachruf, welcher zum Zeichen der 
Ehrung von den Verſammelten ſtehend angehört wird. 
Das Protokoll ſowie der verleſene Reviſionsbericht wer⸗ 

ur Kenntnis genommen.“ 

Hierauf erſtattet der Obmann Gen. Follmer den Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über das verlaufene Geſchäftsjahr. Er führte 
folgendes an: Trotz des Kriſenjahres und mit der damit ver⸗ 
bundenen Arbeitsloſigkeit konnte der Umſatz im Verhältnis 
zum Vorjahr um 231 867 Zloty erhöht werden. Der Jahres⸗ 
umſatz beträgt 1 646 519,13 Zloty. Der Bruttoertrag iſt 
296 290,06 Zloty. An Reingewinn wurde der Betrag von 
33 014,64 Zloty erzielt. Zählt man den bereits ausgezahl⸗ 
ten Rabatt von 8615,19 Zloty hinzu, ſo ergibt ſich ein Ge⸗ 
ſamtbetrag von 41 629,83 Zloty. Durch die Zuſchreibung des 
vörjährigen Reingewinns Fat ſich das Eigenkapital erhöht, 
und zwar im Verhältnis 1:5. Der große e 
beweiſt das Vertrauen der Mitglieder zu ihrer Genoſſen⸗ 
ſchaft. De Filialen in Nibolsdorf, Alexanderfeld 1, Alt⸗ 
bielitz 2, Oberkurzwald und Lobnitz 1 weiſen ſchöne Umſatz⸗ 
ſteigerungen auf, dagegen die anderen geringe Rückgänge. 
Zu den beſtehenden 15 Filialen wurden drei neue Verkaufs⸗ 
ſtellen errichtet, und zwar in Bielitz 5, Lobnitz 2 und Ka⸗ 
mis 3. Auch die Produktion in der Bäckerei weiſt eine 
Steigerung auf, und zwar bei Brot 16 Prozent und Sem⸗ 
mein 6 Prozent. Das Reſultat der Bäckerei iſt zufrieden⸗ 
ſtellend, und wenn gewiſſe Mängel auftreten, ſo iſt dies der 
Unzulänglichkeit des Betriebsraumes zuzuſchreiben. Die Er⸗ 
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Wochenprogramm des „Vereins jugendlicher Arbeiter“ Bielig, 

Sonntag, den 3. Mai, 5 Uhr nachm. geſellige Zuſam⸗ 
menkunft. 5 

Montag, den 4. Mai, um 6 Uhr, Mufirprobe. 

Dienstag, den 5. Mai, um 7 Uhr, Geſangſtunde im „Tivoli“, 
Zuſammenkunft im Vereinszimmer. 

Mittwoch, den 6. Mai, um 7 Uhr, Mädchenhandorbeit. 

Donnerstag, den 7. Mai, um 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. 

Freitag, den 8. Mai, um 6 Uhr, Muſikprobe fir Anfänger 
im kleinen Saal. N 8 

Sonntag, den 10. Mai, um 2 Uhr nachm., Vereinsausflug. 


. Bielitz, Biala und Umgegend 
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dasſelbe zu erhöhen. 
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ar Situs ols Bolonifate 


Okolniki zu reſpektieren, widrigenfalls die weiteſtgehenden 
Konſequenzen angekündigt werden! 

Schrecklich, schrecklich! Im Königreich des Herrn Jikus 
unterſteht man ſich, deutſch zu ſprechen! Das iſt Dein Hoch⸗ 
verrat! Her mit dem Galgen! 

Doch) Spaß beiſeite! Iſt das die wichtigſte Aufgabe 
einer Krankenkaſſe, darauf zu achten, daß außer der Amts⸗ 
ſpruche keine andere in Anwendung lommt? Was verlangen 
die Polen, wo fie in der Minderheit find, jagen wir z. B. 
in Deutſchland, in der Tſchetoſlowakei? Würden dieſe ſich 
eine jelhe Behandlung gefallen laſſen, wie fie der Herr Filnt 
den Deutſchen gegenüber anzuwenden beliebt? 5 


Sit Her? 
Filus nur zu dem einen Zweck nach Bielitz gekommen, un 
das Deutſchtum mit Stumpf und Stiel auszurotten? Se 
das die von den Polen ſo viel hinauspoſaunte Toleranz? 
Wir ſind der Meinung, daß die Krankenkaſſe ein Hu⸗ 
man itätsinſtitut iſt, und aher jeder, der Mitglied dieſes In? 
ſtitutes iſt, ſich der Sprache bedienen ſoll, die er verſteht, 
ſelbſt wenn er ein Zulukaffer wäre! Ferner hat die Kran! 
kentaſſe die Aufgabe, den kranken Mitgliedern zu ihrer Ge⸗ 
ſundheit wie am eheſten zu verhelfen. Das kann nur dann 
geſchehen, wenn die Aerzte freie Hand in Behandlung del 
Kranken und Verordnung von Heilmitteln haben. Mit 
Pulverln und Trankerl, die nicht viel koſten dürfen, kann 
nicht viel kuriert werden. Abendrein dürften die kranken 
Mitglieder dieſe Medikamente noch bezahlen. 4 
Darum, Herr Kommiſſarius, Politikus Filus, die Mit⸗ 5 
glieder benötigen etwas anderes als die ausgeſprochene Po a 
loniſierungspolitik! Wir verlangen weiteren Ausbau der 
ſozialen Errungenſchaften und nicht deren Droſſelung! Jer?“ 
ner ſordern wir, daß das Sparſyſtem dort angewendet wird, 
wo es am Platze iſt und daß nicht immer nur auf Koſten det 
Mitglieder zugunſten der Kommiſſare und ihren Anhang 
geſpart wird! 1 
Zum Schluſſe fordern wir ganz energiſch einen ausführt! 
lichen Rechenſchaftsbericht über die Leiſtungen der Kaſſe 
während der Kommiſſarwirtſchaſt! Es Es find einmal offen” 
liche Gelder, über deren Verwaltung die Mitglieder das? 


voliſte Necht haben, Rechenſchaft zu fordern! 4 

Dieſe diktatoriſche Kommiſſarwirtſchaft haben die Mit“ 
glieder wirklich ſatt! Sie prateſtieren gegen die Vergewalt!? 
gung und Kürzung ihrer Rechte und fordern die ungeſchm““ 
lerte Selbſtverwaltung! 1 


folge der Bäckerei haben den Vorſtand und Auflühtsrat e“ 
muntert, eine Fleiſcherei zu errichten. Hoffentlich wird #7 
auch dieſer neue Produktionszweig rentabel geitalten. 7 
Mitgliederſtand beträgt mit Ende 1930 4133 Mitglied, 
Der Geſchäftsanteilſtand beträgt 13.097,89 Zloty. Es WÄR 
wünſchenswert, daß die ſäumigen Mitglieder ihren Verpfli⸗ Au 
tungen ehemsglichſt nachkommen, damit die Genoiienidt,, 
mit eigenem Kapital arbeiten kann. Mit dem Apfell an Da 
Mitgliedſchaft, der Genoſſenſchaft im kommenden Jahre Bi 1 
Treue zu bewahren, damit weitere Fortſchritte erzielt w“ 
den können, ſchloß der Obmann ſeinen Berſcht. 5 1 

In der Debatte ergreift Gen. Dr. Glücksmann das W 
und bemerkt, daß in einer Zeit, wo der Privathandel un, 
die Induſtrie bankerottiert, die Genoſſenſchaft erfreuliche, 
weiſe Erfolge auſzuweiſen hat. Dies iſt mitunter auch 
Verdienſt des Vorſtandes, wofür ihm Dank und Ane aber 
nung gebührt. Der Stand des Eigenkapitals ſtellt uns ein 1 
nicht ganz zufrieden und es muß das Beſtreben aller ſel 1 


Gen. Müller als Obmann des Auſſichtsrates hebt 10 
Leiſtung der einzelnen Filialleiter in punkto Einmah die 
der Geſchäftsanteile lobend hervor und appelliert an 6 
übrigen, dem Beiſpiel zu folgen. Anſchließend berichtet gl 
nannter, daß der Auſſichtsrat ſeine Agenden in 6 5 
ſitzungen und 6 Exekutivyſitzungen erledigt hat. en A 

Weiters hat die Reviſionskommiſſion die Bücher m 
trolliert und ſowohl die Jahresbilanz als auch das en 
und Verluſtkonto, welches mit einem Gewinn von 33 tüt⸗ Ni 
Zloty abſchließt, mit dem Hauptbuch und den Inven den A 
büchern in Uebereinſtimmung gefunden, Dieſelbe ſtellt des 
Antrag auf Genehmigung der Bilanz und Erteilung cr 
Abſolutoriums an den Geſamtvorſtand, was durch Er 
von der Sitzen geſchieht. 15 

Im Namen des Vorſtandes und Auſſichtsrate⸗ baz 
tragt Gen. Follmer, auf Rüdfiht auf die unzulängliche 5 
des Eigenkapitals, den Reingewinn in der 9 Mk 
33.014,64 Zloty zur Gänze dem Reſervefonds zuzum 8 
Zu dieſem Antrag wurde der Wunſch ausg ſpro hen gn A 
kulturelle Zwecke Eubnentionen zu erteilen. Nach der Tom 
ſprache gegenteiliger Meinungen wurde der Antrag des 
Follmer einſtimmig angenommen. 

Bei Punkt Statutenänderung werden die vom 
vorgeſchlagenen Aenderungen ohne Debatte an enomm 

Bei Punkt Nachwahl des Vorſtandes und Au 
beantragt Gen. Dr. Glücksmann, die Wahl per Akk! 
vorzunehmen. Die vorgeſchlagenen Genoſſen wurden 
ſtimmig gewählt. n 
Nach Besprechung und Erledigu 
tigen Angelegenheiten wurde die 8 
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ichen. 
beiterſchaft auch auf dieſem Gebiete Erſprießli 
kann, wenn ſie ſolidariſch und geſchloſſen vorgeht. 
ſchritte der Genoſſenſchaft erregen aber auch den % 
Zwiſchenhändler. In ihrem Haß laſſen ſie nichts u ie 
um der Konſumgenoſſenſchaft nur eins zu perſezen z. uns 
gar unmeglich zu machen. Auf dieſe feindlichen 
gen gibt es nur eine Antwort: Werdet und wer 
der enrer Konſumgenoſſenſchaft und decket auch 
darf in derselben! ö 8 


it aha 


Studienrat Birkner 3 


kei Es iſt ſchwer für den Arbeiter⸗Sängerbund, Dirigenten für 
eine Chöre zu beſchaffen, denn ſchon allein unjere Einſtellung 
Alr bestehenden Geſellſchaftsordnung genügt, um jeden ehrbaren 
f. get abzuſchrecken. Nun haben wir aber noch dazu auf un⸗ 
er Banner den offenen Kampf gegen die althergebrachte und 
von allen Kirchen geweihte Ordnung geſchrieben und verkünden 
nut, daß wir ſolange ſingen werden, bis der Arbeiter auch als 
Nenſch betrachtet wird und nicht nur als Lebeweſen, das man 
Tall treten und zertreten kann. Singen — ja, wir wollen 
V, aber wo finden wir denjenigen, der mit uns das ſingt, was 
Kin wollen? So ſuchen wir und finden wahl genug kleine 
kräfte (und auch das noch nicht immer), aber wenn wir gleich⸗ 
zeltig eindringen wollen in. die größeren Kunſtformen, jo mil: 
en wir auch nach großen Männern in der Muſik ſuchen und da 
1 n wir gleich die Schwierigleit. Dieſe Männer ſind da, 
* ſie ſind in einer Geſellſchaftsklaſſe zu finden, deren Ord⸗ 
ung wir als Arbeiter nicht anerlennen können und daher be⸗ 
mpfen. 5 


Der erſte Antrieb für die Arbeiterſchaft, Muſik aktiv auszu⸗ 
üben, iſt ein allgemein menſchlicher: man will die Luft am Sin⸗ 
gen oder Spielen fühlen, feine Genußfähigkeit für das Gut der 
Muſik ſteigern, einer Gemeinſchaft muſizierender Menſchen an: 
gehören. Ob auch Welten ſtehen zwiſchen dem Honoratioren⸗ 
klub „Concordia“ und dem Arbeiterchor einer Großſtadt — bei 
muſikaliſchen Menſchen iſt der Urtrieb zur Beteiligung der 
gleiche. Auf ſeinem Grunde breiten ſich die Tendenzen aus, 
verſchieden nach den Klaſſen, aus denen ſich die Chöre rekru⸗ 
tieren, und nach der Denkfähigteit der Mitglieder. Tendenz 
Haben auch die Bürgerlichen, die ſich neutral nennen. Sie kön⸗ 
nen naitonal oder liberal oder religiös gerichtet fein, ſie doku⸗ 


; Nun ſoll es einmal jemand wagen, aus den Regionen je⸗ 
er Schicht herabzuſteigen und Dirigent in einem Arbeiterge⸗ 
Rugverein zu werden! Zum mindeſten gibt es ein ganz ſicht⸗ 
ares Abrücken in ſeinen Bekapntenkreiſen, wenn nicht gar 
einen offenen Bruch. Doch wenn jemand den Schritt einmal 
nagt, jo wird er ſich auch damit abfinden, denn die Arbeiter 
entſchädigen für jene verloren gegangenen Freundſchaften in 
eu meisten Fällen, weil ſie dieſe Opfer zu würdigen willen. 
r iſt hier weniger an die Bezahlung watt als vielmehr 
an die Anhänglichleit. 
ee Auch Studienrat Virkner wagte im November 1924 den 
Weg zu den Arbeiterſängern. Gleich zu Anfang fiel es ihm zu, 
u Kattowitz und Königshütte „Die Glocke“ von Romberg 
yuführen. Mit dieſer Aufführung hatte er ſich auch gleich 
Vertrauen der Sänger erworben. Seit jener Zeit betreute 
J 2 nun beide Vereine. In Wirklichteit waren es ja drei Ver⸗ 
me, denn Königshütte hatte noch einen Frauen- und einen 
„Aunnerchor. die beide getrennt ſangen. In den nöͤchſten Jah⸗ 
da als mehr Vereine gegründet wurden, wuchs natürlich auch 
e Arbeit. So hat Studienrat Birkner oftmals bis zu ſech⸗ 
ereinen in der Woche Geſangſtunden erteilt und alle Sänger 
Mei begeistert. Die Tätigkeit als Dirigent in den Vereinen 
lad auch diejenige als Bundesdirigent, hat doch ſehr befruch⸗ 
N auf die geſangliche Ausbildung gewirkt und wir bedauer⸗ 
n damals feinen Wegzug. 
9 Schon immer magenleidend, gönnte er ſich keine Ruhe, die 
. neben in den Vereinen gingen bei ihm vor und jo hat er auth 
h es his zuletzt einen Arbeiterchor (Schemberg) geleitet, und 
had waren die Arbeiterjänger zahlreich an feinem Grabe 
Liſchienen. Ob non Deutſch⸗, oder Polniſch⸗Oberſchleſien, fie 
den gekommen, um ihrem Dirigenten das letzte Lied zu wid⸗ 
C. und ihn zu begleiten auf der letzten Fahrt, ihn, der im 
Jen jo manche Fahrt mit den Arbeiterſängern gemacht und 
ruß und Erfolg geteilt hat. Die Arheſterſänger von Polen 
werden ihren früheren Bundesdirigenten Birkner nie vergeſſen. 
Ar In allen Vereinen, in denen der Verſtorbene einſt gewirkt; 
Furde ſeiner gedacht, als ihn ſchon die Ende deckte und dieſes 
> Vebenten wird nicht nus in den Protelallgüchern, ſandern im 
5 te aller Sänger bleiben, die Studienrat Birkner gelannt 
men, So. wie wir ihm im Leben: reundicheft! zugerufen 
ben, ſo ſoll es auch bleiben. N. 


Das Chorkonzert der Freien Sänger 
in Siemianowitz 

EN Leitung: Vundesdirigent Lothar Schwierholgz. 
twirkend: Otto Kemnitz, Violine und Erich Mainka, Klavier. 
Aa Am Sonntag, den 10. April, fand im Saale, Generlih, Sie: 
de nowitz, das (Horkonzert der Freien Sänger, ſtatt. Von 
überein ſei geſagt: Das Konzert war ein voller Erfolg. 
in angelegt war die Vortragsfolge, wie man es bei den Sie⸗ 
finahowitzern ſchon öfters erlebte. Ohne Rildſicht auf den 
ri Bioflen Ausfall, wurde alles aufgeboten. um den Abend zu 
em künſtleriſchen Ereignis erſter Ordnung werden zu laſſen. 
8 1 In Ermangelung eines brauchbaren Klaviers, würde von 
wü Firma Wittor der große Förſterkonzertflügel in liebens⸗ 
nd der Weiſe zur Verfügung geſtellt 12 Chöre hildeten den 
Aanglichen Teil. ö 
ene von Mozart „Es ſteht ein Lind“, Volks⸗ 
Er „Alle weil ein wenig kuſtig“ v. Nathgeber. Die Frauen⸗ 
5 „Aberdlied“ v. Kuhlau und „Gefunden“, Volkslied: 
m ale und „Dubinuſchka“. „Frühlingslied“ von Grell, 
„Ian mir schreiten“, Englert „Fröhlich vorwärts“ v. Riva, 
7 Ni warte Dein“, von Uthmann und die Sonnenhymne von 
a IH. Die Lieder wurden ausnahmslos, einwandfrei vor: 
N mit deutlicher Aueſprache und ſeinſter Herausarheitung. 
uſtleriſcher Beziehung war es ein erfreulicher Fortſchritt. 
Hol und die Anerkennung waren wahlverdient. 
Der ſoliſtiſche Teil brachte die Songten von Holländer, D⸗ 
1 e ebus 59 für Klavier und Violine und Mozart A:Dur Nr. 
„ wie dio Violinſolis:; Sonate von Swendſen und Czardas 
Er Rongi, Iokters, begleitet von Herrn Schwierholz. 
und die beiden, noch jungen Künſtler, zeigten eine gute Technik 
vom etvorragendes mufftaliſches Können Alle Teile wurden 
6 die Publikum fußerſt günſtig aufgenommen. Auch hier wurden 
Jünſtler mit ſtürmiſchem Beifall belahnt. 
Fieeuwleweit es den Freien Sängern gelungen it, nas 

nobes zu bieten, bewies die geſpannte Aufmerkſamkeit und 
aufn ve mit welcher das Konzertpublitum das Gebotene in ſih 


Es 


Goldgeflügelte Libellen 

Segeln ſumſend über'm Bach: 
Hoch am Himmel iſt mit hellen 
Liedern längſt die Lerche wach. 


Um die Blumen, um die Gräſer 
Spielt der Maiwind lind und lau, 
Tänzelnd hüpft der Flötenbläſer 
Frühling durch den Morgentau. 


Seine frohen Liederſchalle 
Finden all orts gute Statt, 
And als Künſtler ſpielt er alle 
Melodien von jedem Blatt. 


Klinge, lieber Frühling, klinge 
Frählich hin um Buſch und Strauch, 
Und auch unſer Herz durchdringe 
Deiner Flöte ſüßer Hauch. 


Richard Zaoz mann. 


denz bezieht ſich auf den Verein, nicht auf jedes Pragramm. 
Wenn ein deutſchnatianaler Männerchor Schuberts „Nacht“ fingt, 


ja wird das Lied dach nie Bürgerlich: ſingt es Arbeiterjugend, 
wird es nicht ſozialiſtiſch. Die Linie der Möglichkeiten, die 
Singen, ſozialiſtiſches Bekenntnis und Parteidienſt zuſammen⸗ 
fallen laſſen, beginnt in der klaren Firmierung im Deutſchen 
Arbeiter⸗Süngerbund: Die hier fingen, find Sgzialiſten, bes 
kennen ſich zur Proletarierklaſſe. Führen Arkeiterchöre Beetho⸗ 

us Große Meſſe auf, ſo üt das eine protetariſche Kuünfttat. 

as ſozialiſtiſche Moment wird verstärkt, wenn Arbeiterſänger 
im Dienſt der Partei, bei Demonſtratfonen, zum 1. Mai, bei 
Wahlen, Jeſten ufw, Kunſt für Arbeiter durch Arbeiter befor⸗ 
gen. Die Potenzierung des Proletariſchen im Geſang tritt ein, 
wenn man Werle N Befenntniſſes ſingt. Das fall 
nicht zum Alltag werden und iſt auch oft nicht möglich meil es 
bis heute wenig derartige Werle gibt. Es hieße das Prole⸗ 
tariat der höchſten Werle der Musikkultur berauben, wollte man 
nur die dritte und letzte Form proletoriſcher Kunſt üben. Zum 
Beiſpiel käme dann auch die 9 Sinfonie Beethavens nicht für 
uns in Betracht. Ihre Gedankengänge gehören dem bürger⸗ 
lichen, durch Rouſſeau rebellierten Humanitätsideal an. 

Die Unklarheit über dem Begriff „proletariſche Muſik“ iſt 
ollgemein und beliebt, die Klärung für manche vielleicht ent⸗ 
täuſchend und unbequem. Wie Toll Muſik die geforderte Geſin⸗ 
nung ausdrücken? Das Repolutionäre ſchlechthin, das Kämpfe: 
riſche, iſt in der abſaluten Muſik vieldeutig. Es kann militäri⸗ 
ben, natlonaliſtiſchen Charakter annehmen. Das Sozialiſtiſche 
aber kann nur auftreten als Das Utopiſche, Wahre, Veſreite, 
Gute, Schöne, Gereinigte,,, das find jene Zauberflötentüne, um 
deretwillen wir auch die Mufit von Bach, Mozart, Schubert als 


Schulen oder Konſernatorien. Es ſteht aber ſeſt: Dor Beſuch 
ſolcher Fortbildungskurſe vermittelt viel Neues, gibt An regun⸗ 
gen, läßt durch die Ausſprache mit Freunden aus perſchiedenen 
Gegenden des Bundesgebietes Einblicke tun in andere Verhält⸗ 
niſſe und trägt jomit reiche Friſchte bei der Arbeit in den eige⸗ 
nen Vereinen. Ein großer Teil des Erfolges im Chor hängt 
ab vom Chorleiter, Dieſer muß dem Können des Vereins Reck⸗ 
nung tragen; er darf ihn nur vor Aufgaben ſtellen, denen er 
gewachſen iſt. Die beſte Bingihaft hierfür bietet eine bestimmte 
muſikaliſche Vorbildung und nicht zuletzt auch eine in lang⸗ 
jähriger Tätigteit gewonnene Erfahrung. Auch hier gilt das 
bekannte Wort: „Kein -Meiſter ſällt vom Himmel“ — und der 
Chorleiter macht beſtimmt keine Ausnahme. Eins ſei nicht per⸗ 
geſſen: Wie ſich im Beruf meiſt erſt nach Anerkennung und Er⸗ 
folg äußerſte Tatkraft entfaltet — io it es auch beim Singen, 
wenngleich der „Lahn“ hier nur idealer Art iſt. Deshalb ſor go 
der Chorleiter dafür, daß der Erfolg nicht ausbleihe. Freude 
am Gelingen einer Sache it die Mutter neuen Strebens. Vor 
allen Dingen muß der Chorleiter ſelbſt Begeifterung für die 
Sache enlennen laſſen. Dann vermag er auch andere au ſeſſeln. 
Sein Wille, alle Hinderniſſe zu überwinden, wirkt ontſcheldend 
auf alle Sänger. EN 8 

Der Chorleiter muß künſtleriſch ein eigenes Urteil haben. 
Dazu gehört ein umſaſſender Ueberblick über die muſilkaliſche 
Literalur. Ein reicher Entſchluß kann zuweilen falſch fein, je⸗ 
doch ein entſchlußleſes Zögern zerſtört das Vertrauen. Fort mit 
kleinlichen Bedenken, unverriſckbar das große Ziel im Auge, wo⸗ 
für wir wirken. Manches Lſebgewordens wird aufgegeben warden 
müſſen. Man muß „Ta“ und „nein“ ſagen können, aber nicht 
„ich glaube“ oder „vielleicht“. Mit einem Leiter, auf deſſen 
Meinung ſich niemand mohr verlaſſen kann, iſt weder Freund 
noch Feind gedient. Für ihn gilt das Wort von Ferdinand 
Avenarius: 0 

„Er hat im Leben keinen Feind gehabt! — 

Gut, daß ihr ſolchen Mann begrabt!“ 

Der Chorleiter muß auch den Mut zur Verantwortung 
haben, wenn etwas fehlſchlägt. Es geht nicht an, dann die 
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R. D war ein wahres Jeſt. 8 
Wag, eshalb ſei allen Mitwirkenden, dem Bundesbirigenten, den 
een Singern und den Solisten henzlicit gedankt. 


der Chorleiter als muſikaliſcher Funktionär 
ie E Von A. Fiſche r, Brieg. 
be (ain rechter Chorleiter muß auf ſeinem Gebiete ein Künſt⸗ 
880 h. Könner!) ſein. Daraus ergibt ſich, daß die Aus⸗ und 
er dung der Chorleiter die beſte Art iſt, den Schwierigkeiten 
RN 55 Zeit entgegengutreten. Deshalb finden die Staatlichen 
A terkurſe vom Bund auch weſentliche Förderung und Uns 
„Wohl können dieſe Kurſe kein Erſatz fein für 


x 


wut und Mebeiterfhaft 


mentieren die Bürgerlichkeit schlechthin. Wehlgemerkt, die Ten⸗ 


für uns geſchrieben betrachten. Aus der reinen Muſik (Egmont⸗ 
Ouvertüre) entfernt man ſich zur literariſchen Methode, wenn 
Zitate von populären ſozialiſtiſchen Hymnen und Marſchliedern 
verwendet werden (Tieſſen: Vorſpiel zu einem Revolutions⸗ 
drama). Das ift und war niemals beſonders ergiebig, das 
Zitierbare! wird auch bald verbraucht fein, 

Wir müſſen vorläufig davon abſehen. etwa von einem „Ars 
beiterkammerorcheſter“ proletariſche Muſik in anderem Sinne 


zu erwarten, als daß Spieler und Hörer oder hier und da ein 


Komponit proletariſcher Herkunft find. Es gibt keine wortlofe 
politiſche Muſik und wird ſie wahrſcheinlich nie geben, weil das 
Erfurter Programm oder das Kommuniſtiſche Maniſeſt ſich der 
Sphäre der Muſik entziehen. K. A. Pillneys reizvolles „Divers 
timento“, bei Preisausſchreiben des ſozialiſtiſchen Kulturbundes 
ausgezeichnet, hat erſt nach der Kompoſition die Zugaben von 
geſprockener Arbeiterdichtung erhalten — wogegen ich nichts 
einzuwenden habe. a 

Bleiben alſo die Geſangskompoſitionen mit ſozialiſtiſchen 
Texten. Daß ſie geſucht werden und eiſerner Beſtand ſein wol⸗ 
len, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Schwierigkeit für die muſikaliſche 
Arbeit beſteht darin, daß die Zahl ſolcher Werke gering iſt und 
daß oftmals die Muſik nicht entfernt ſo gut paßt wie der Text. 
Manche meinen, wenn Honegger, Exponent einer intellektuellen 
Oberſchicht, Komponiſt auch von bibliſchen Oratorien, eine Loko⸗ 
motivenmuſik ſchreibt, das ſei die neue Mufit für Arbeiter, 
Sie hot ebenſowenig mit dem Sozialismus zu tun, wie die 
Darſtellung einer Kaſtanienblüte durch einen Maler. Andre 
hört“ ich ſagen: Muſit für Arbeiter müſſe greulich diſſonant, 
wüſt und lärmend ſein, Harmonie ſei bürgerlich. Die Le 
meinen dem Klaſſenkampf zu nützen. wenn ſie die Muſtk in den 
Maſchinenſaal ſperren, und vergeſſen, daß der Arſinn der Muſik 
die Darftellung geordneter Beziehungen iſt. 

Die Alhmann⸗Chöte ſind hiſtoriſcher Veſtandteil der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Bewegung und darum ſtets zu reſpektieren. And doch 
fönnte eine Reihe davon jeder bürgerliche Geſangverein anftim⸗ 
men (3. B. Der junge Barde, Geſang der Titanen, Sonnenſieg, 
Gottesſtimme, Walter von der Vogelweide), bei anderen könnte 
man den repolutionären Text leicht durch ande ren erſetzen — an 
den Melodien und Klängen des Chores wäre ein Unterſchied 
awiſchen bürgerlicher Liedertafel und Arbeſterchor nicht zu erken⸗ 
nen. Ich erinnere auch daran. daß die Nationalſozialiſten ſchon 
lange zwei unſerer Lieder fingen: „Wann wir ſchreiten. “ 
und „Brüder zur Sonne.“ Und dagegen kann man gar nichts 
tun. Zumal die Jugend muß viel und oft reine vollendete 
Muſik ſingen und ſpielen. Denn aus ihrer Generation joll der 
große ſozialiſtiſche Komponiſt kommen. Der muß mit den hohen 
Meiſtern vertraut ſein, der wackere G. A. Uthmann iſt kein zu⸗ 
kunftsweiſender muſtkaliſcher sa it Die junge Genera⸗ 
tion ſoll pon manchem Ballaſt frei werden, Neues lernen und 


großzügig. für den Sozialismus werben. Gut Ipielen und fingen, 


gut zuhören. ob Tendengchöre oder Klaſſiter aufgeführt werden; 
das entſcheldet den fortwirkenden Wert der Arbeit. 


Für die Aufführung neuer und alter Muh follte alſo letzt⸗ 


lich die Qualität maßgebend ſein, die Nützlichkeit für den Chor, 
die Möglichkeit, fie gut aufzuführen. Man kann nicht von der 
Muſik nerlangen, was ihr verſchloſſen iſt. Man ſinge Tendenz⸗ 
döre, ſoviel man gute hat. Aber ſich auf den Tendenzchor bes, 


ſchränlen, hietze heute die Musik zum Hungern verurteilen. Das 


„Lied vom Arbeitsmann“ von Ottomar Geriter. ift zweckdienlich 
und begrüſſenswert, die neuen Chöre von Hanns Eisler 


und Lehrmuſik. Dennoch können wir uns über Mehrwert und 
Lohnfragen anderwärts konzentrierter orientieren, für den 
Sazialismus anderwärts beweiskräftiger merben. Es gibt auch 
Kaſtanienhllüten und Lerchentriller in der Muſik. Wer keine 


Aneſt vor Linden und Waldwegen hat, braucht auch keine vor Ye 
Klaſſiker bedeuten man 


„tendenzloſen“ Muſikſtücken zu haben. 
mal Aehnliches wie Ausflüge in den Mai. Es kommt aber 
darauf an, nicht zur falſchen Zeit zu ſpagieren und zu träumen. 
Und bei der 
mittlung dieſer oder jener Art von Mut hat der Sozialist vor 
dem Muſtker zu rangieren. R 9. W. 

Verantwortung auf Muſikausſchuß, Kommiſſion eder Sänger 
abzuwälzen. Im Zuſammenſein mit den Sängern innethalb 
und außerhalb der Geſangſtunden wird er den Chormitgliedern 
auch menschlich näherkommen. „Steige vuhig herab, von deinem 


Throne!“ Dann wird es gelingen, die Neigungen und Erwar⸗ 


tungen der Mitglieder kennenzulernen und fie evtl. zu erflillen. 
So fann auch der Chorleiter der Sache des rbeiter⸗Sänger⸗ 
bundes als Funktienär dienen. Chorleiter! Laßt uns alle 
durch Taten beweiſen, daß es uns Ermt it mit dem Wort: 
„Mit uns zieht die neue Zeit!“ Dann werden wir auch unter 
ſchwierigen Verhältutſſen Leiſtungen vollbringen, die der Sache 
unferes Arbeiter-Sängerbundes zum Siege verhelfen. 80 


Warum ſie „freundlich“ ſein wollen! 

Der Arbefterchar „UAthmann“ Murcki erfreut ſich eines regen 
Zuſpruches und dieſe Tatſache iſt ſcheinbar auch anderen Men⸗ 
ſchen nicht verborgen geblieben. Der am ſelben Ort befindlich 
pelniſch⸗hürgerliche Geſangverein, Tell ſich ſogar auch ſchon mit 
dieſer Angelegenheit bejaht haben. Er foll nor lauter Begeiſte⸗ 
rung (jo hörten wir bei der letzten Mitgliederverſammlung des 
Chors „ÜUthmann!), ſeinen Mitgliedern empfahlen Haben, 
Jreundſchaft mit den Mitgliedern des „Uihmaun“ zu pflegen. 
Gut fol entſuhr es uns im ernten Augenblick, denn für wirkliche 
Freundſchaft unter der Arbeiterſchaſt find wir immer zu Haben. 

Diefe in Ausſicht genommene Freundſchaft hat aber, wie wir 
gleich weiter hörten, einen ſehr üblen Beigeſchmack. Man will 
dort die „Freundſchaft“ pflegen, um unter den Mitgliedern des 
„Uihmann“ für den eigenen Verein zu werben, Da bleibt wei⸗ 
ter nichts anderes übrig, als Mitleid mit ſalcher Ideologie zu 
haben. Wie mögen ſich jene traurigen Helden nur die Ver⸗ 
wirklichung der Arbeiterkultur und dieſe überhaupt vorſtellen? 


— 


ſind 
hervorragende, unbezwoiſelbar proletaxiſch⸗politiſche e x 


Erwägung des geeigneten Zeitpunktes zur Ueber⸗ 
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21.15: Suitenkonzert. 22.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. haltungskonzert. 16.30; Das Buch des Tages. 16.45: Geſang der Königshütte. (Freie Ra * ret.) Die 


Vorträge. 20.30: Uebertragung einer Oper. 23.15: Tanzmuſik. Minuten Franzöſiſch. 18.45: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19.00: Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Deutsche The 


. Das tapfere Schneiderlein gussnig] der Berliner Nelson-Reuue 


Gaſtſpiel der Operettenmitglieder des Oberſchleſ. 


Wer seine Geschenke fürsorglich wählt, GARTEN - RESTAURANT 


Beriammiungstalender 
Arhbeiter⸗Schochler. (Bundesvereins⸗Tourni er) 
Am 10. Mei 1831 ſpielten folgende Vereine: Hohenlohehütte 17 
Königshütte, Kattowitz in Bismarckhütte, Eichenau in Stem 


Neues Leben blüht Bezirk Oberſchleſien der D. S. A. B. 
Nach einem blendenden Aufſtieg in den erſten Jahren nach a 1 3 
0 endenden 2 N l en na⸗ n alle Ortsvereine der D. S. A. P., Ber 
der Gründung (28. Auguft 1926), waren die Reihen der „Freien trauensmänner und Ort s gruppe m 1 r Ar⸗ 
Sänger Koſtuchna“ in der letzten Zeit ſchon ſehr licht geworden. beiterwohlfahrt! 
1 11 a en waren es nahezu 60 Mitglieder, jede Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen! nowitz. . 
en e ee „ r 90 Die Parteileitung beruft für Sonntag, den 17. Mai, Emanuelsſegen. Am Sonnabend, den 2. Mai, um zus . 
kemmen, daß nur noch ung föhr 10 Sangesſch 2 a vormittags 9 Uhr, ins „Chriſniche Hospiz.“ ul, Jagiellansta abends, findet im Fürſtl. Haſthaus unſere Maijeier un 
die Proben beiukten Alle Hinweis bei Partei und Ar. 17, (früher Prinz Heintichſtraße) noch Köklowitz die Mıtwirlung des Männerhers Utkmann der reien S 
b. fällige ger“ und der Arheiterjugend Koſtuchna ſtatt. W 5 
ß Be 5 2 f 8 Kultur⸗ und Gewerkſchaft⸗verbände find hiermit eingelad“ 
nichts nützen. Da ſahen ſich die Mitglieder, die noch immer zu⸗ Jahreskonferenz a ee 5 


Eintritt 59 Groſchen. 
mit folgender 


1 


Koſtuchna, Am Sonnabend den 2. Mai d. J., abend 5 
um 7 Uhr, findet im Fürſtl. Gaſthaus Kukomka unjere DIE 


N über ai ah Sein oder Nichtſein des Vereins zu rn ein eee Finn 1 RE a” RR ag 5 1 
Was die wenigſten erwartet hatten, trat diesmal ein. Ges, 1. Eröffnung und Konſtituierung, beser a ER LER head are "ie 
laden waren alle Partei: und Gewerkſchaftsmitglieder, ſowie 2. Geſchäftsbericht. Ref. Gen. Komoll, * — — N 
die Gründer und früheren Mitglieder des Vereins. Es waren Kaſſenbericht, Ref. Gen. Matzke, D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. . 
nur ſehr wenige, die von dieſer Seite kamen. Dafür kamen 3. Disluſſion zu heiden Punkten. Königshütte ; Am en den 7. Mai, abends 71, Uh, 
aber neue hinzu und zwar Jugendgenoffinnen und =gensjien. 4. Bericht über die Arbeiten der ſozialiſtiſchen Fraktion | findet im Büſettzimmet eine Mitgliederverſammlung der Den 
„Der Geſangverein darf nicht auſgeläſt werden!“ „Wir werden im Schleſiſchen Sejm, Ref. Gen. Dr. Glücks man a. chen Sezialiieen Arbeitsparlei fkatt Infolge der Wichtige! 
alle mitſingen und auch neue Mitglieder werben!“ So ſagten 5. Diskuſſion. der Tagesordnung (Wahl der Delegierten zur Jahreskonferen““ N 
und gelobten dieſe jungen Kämpfer für die Arbeiterkultur und 6. Die ſozialiſtiſche Schulung der Funktionäre und bie wird um zahlreiches und pünktliche Erſ keinen der Mitglieder 3 
wir wiſſen, daß ſie dies Verſprecken halten werden. Ob nicht Aufgaben der Partei in der Wirtſchaſtskriſe, Mei. | gebeten. es Erſcheine 5 
mancher von den Aelteren von dieſer Jugend etwas lernen „Gen. Ko woll. Lipire. Am Sonntag, den 3. Mai, nachmittags 2½ Uhr 
könnte? 5 N s 7. Wahl des Vorſtandes. bei Machon, Mitgliederverſammlung. Mit Rückſicht auf dis 
Friſch ertlangen die alten Lieder aus jugendlichen Kehlen, 8. Anträge und Verſchiedenes. Vorſtandswahlen iſt vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen us 
Dieſe außerordentliche Generalverſammlung mußte ſehr ſtark [. Anträge zur Konferenz müſſen ſpäteſtens am 10. Mai | Genofſinnen dringend erwünscht. Referent Sejmabgeordnetet 
verlürzt werden und endete mit einer Geſangprobe. im Beſitz der Bezirksleitung ſei. Genoſſe Kowoll. i r 
ar Die Beſchickung der Konferenz erſolgt nach Angaben im a RR 1 
Sporkliches I beſonderen Rundſchreiben, die Delegiertenzahl wird der j Jungſozialiſten. 5 Po 
98 6 Abrechnung des 1. Quartals für 1931 zugrunde gelegt. AKattemitz. Am Sonnabend, den 2. Mai, findet die lei 
Spieltabene um die Bundeshandballmeiſterſchaſt. Mit ſozialiſtiſchem Gruß. deen wien et 
3. Moi: R. K. S. Kattowitz — Freie Turner it; Die Barietieitun , bie Suenbe Filz Dec Eu 
. i e towitz — Freie Turner Kattowitz; 3 \ terhalbjahr beendet. Die nächſte Winterſaiſon findet ab 1. Sc 7 
Freier Sportverein Laurahütte — R. K. S. Sila Gieſchewald. f J. A. Kowoll. tember ſtatt. Re 3 
i 2. g 2 — y 2 2 4 * 2 1 a . 2 * 7 PA, 
10. Mai: R. K. S. Kattowitz — Freier Sportverein ö 75 ö Metallarheiter. N 


Leurahütte; N. K. S. Sila Gieſchewald — Freie Turner u 
EL eſch f 8 er Kattomitz. Infolge eines Irrtums, mußte unſere zuletzt eim, 


Kattowitz. 5 0 8 f 
De N 9 5 N Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Verſchiedene Bor: | berufene Mitgliederverſammlung ausfallen Dieſe findet nun 
14. Mai: R. K. S. Kattowitz — R. K. S. Siſa Gieſche⸗ träge. 20.30: Opernaufführung: „Die Entführung aus dem | Bejtimmt am kommenden Sonntag, den 3. Mai 1931, vor mitte?“ 


A ie T ö 1 Dr j N . da 1 se x 1. 
BD; Freie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Lauras Serail“. 23.15: Tanzmuſik. 5 um 934 Uhr, im Saale des Zenkttalhotels in Kattowitz tat 
8 . N ** RR Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 7 

17. Mai: Freie Turner Kattowitz — R. K. S. Kattowitz; Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 323. Am 1. Maj, vormittags 9% Uhr, ſammeln ſich alle unſere Mi, 


Bar: Sportverein Laurahütte — R. K. S. Sila Gieſche⸗ 
wa g . ! i 7 
31. Mai: Freier Sportverein Laurahütte — R. K. S. 


\ f dem Marktplaßz ; rate 
Sonntag, 3. Mai, 7.00: Morgenkonzert. 8.45: Glockengeläut a ff a aa ae ern. 
der Chriſtuskirche. 9.00: Morgenkonzert. 10.00: Evangeliſche maug. 


Kattowig: Freie Turner Kattowitz — R. K. S Si irn, | Morgenfeier. 11.30: Reichsſendung der Vachkantaten aus Leip⸗ Achtung, Arbeitsloſe! 5 

0 u 3 2 towitz N K. S. Sila Gieſche din. nt Sreigeiftige Morgenfeier. 13.00: Aus Königsberg: Mezartſeier des Meiſterſchen Geſangvereins. 3 
TERN R + 2 5 17 1 7 2 17 8 -Li 5 j ä 30: ti i x 2 5 f 7 . 
Erſtgenannter Verein iſt der Platzbeſitzer. Die Bielitzer a Er er Fr 8 Zur Genetalprebe am Montag, den 4. Mai, 4 Uhr nachm, 


Vereine tragen die Meiſterſchaft unter ſich aus. Die Meiſter | 5 : NE 1 5 Beh 1 8 5 im Stadttheater haben Arbeitsloſe gegen Vorzeigung des A“, 
beider Bezirke ſpielen dann um die Bundesmeiſterſchaft, und e Ei gehn aan De i un beitsleſenausweiſes freien Eintritt. 4 


n in Bielitz und zum Sportfeſt am 7. Juni Unterhaltungskonzert des Blinden⸗Salon⸗Orcheſters Breslau e. Freie Sänger. a 
* 8. 5 LE V. 16.25: Kinderfunk. 16.55: Nachmittagskonzert. 18.00: Be: Siemianswitz. Am Senntag, um 12 Uhr mittags, Sam 


ſuche bei arbeitenden Frauen. 18.20: Bad Trebnitz. 19.00: Aus zum Ausflug nach Ems. Bei Regenwetter Zuſammenkunft un 


N fi 7 dem Leſebuch. 19.25: Wettervorherſage, anſchl. Abendmuſik. 20.20: | 5 Uhr nachmittags bei Kozdon. 
Rundfunk . Wettervorhersage, anſchl. Der Sport am Sonntag. 20.30: Aus Freie Sportvereine 
Kattowitz — Welle 408.7 Berlin: „Der faule Hans“. 22.00: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, iedenskütt un v * re 10 
Sonntag. 10: Gottesdienit. 12.15: Sinfoniekonzert. 14: | Programmänderungen. 22.30: Tanzmuſik. 0.90: Funkſtille. „ 3 EIS SBEER a 
Vorträge. 15.40: Jugendſtunde. 16.10: Vorträge. 17.40 Nach⸗ Montag, 4. Mai. 6.30: Funkgymnaſtik. 6458.30: Frühe a 4, Sotndbend, DEN 2. al, ee 
mittagsiongert, 19: orftäge. 2030: Polkstümliches onzett. | konzert. 9 08; Shulfuht, 1599: Amberstlung 10.00: Mute, en, 5 UN, Monateverjammlung hei Ganczarcant' (ee 


Montag. 12.10: Mittagskonzert. 14.35: aus Warſchau. 14.50: Ural⸗Koſaken (Schallplatten). 17.15: Zweiter landw. Preisbe⸗ 
Franzöſiſch. 15.30: Vorträge. 16.15: Für die Jugend. 16.45: richt, anſchl. Kulturftagen der Gegenwart. 17.40: Das wird Sie Vereinszimmer (Volkshaus) ſtatt 
Schallplatten. 17.45: Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: | intereſſieren! 18.05: Das Weſen der Mechanik. 18.30: Fünfzehn 5 8 en 


N ; Entwicklung und Ergebniſſe der Mechanik. 19.30: Wettervorher⸗ Sonnabend, den 2. Mai: Note Falken. b 
g maden . 185 { a... | lage; anſchließend Volkslieder auf Schallplatten. 19,55: Wieder: Sonntag, den 3. Mai: Fahrt ins Blaue, 

2 Sonntag. 10.15: Gottesdienſt. 12.15; Matinee. 14: Vor- holung der Wettervorherſage. 20.00: Der Dichter als Stimme 
träge. 15.40: Kinderſtunde. 16.10: Vorträge. 17.40: Volkstüm⸗ der Zeit. 20.30: Streichquartett. 21.00: Abendberichte. 21.10: Die g 
24905, Salentonzerk. 2215, Chanfons 23: Tanzt erk. letzten zehn Jahre“ (Shrſpieh, 22.10: Zeit, Wetter, Preſe Sport, wortlich: Theodor Raf wa, Mala Dabröwka; jr den 
21.15: Suitenkonzert. 22.15: Chanſons. 23: Tanzmuſik. Programmänderungen. 22.20: Aufführungen des Schleſiſchen | ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. i 


Montag. 12.10: Mittagstonzert. 14.30: Franzöſiſch. 15.30: Landestheaters. 22.35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22.45: Zu | und Druck „Vita“, naklad druk 1 5 
Ken a re i 27 5.55 1 eee 4 x ! 22.49: uf „Vita“, \ arski, Sp. z ogr. 
Vorträge. 16.15: Für die Kinder. 16.453 Schallplatten. 17.15 neuen Zielen, 23.25: Funkſtille. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


atergemeinde Deutsches ThonterKönfeshüfte 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. | Tel. 150 Hotel „Graf Reden" Tel. 150 


— — “ 

Freitag, den 8. Mai, abends 7½ Uhr: ee ee 7. ee Soeben erschien in deutscher Sprache: 
8 au ng! ung! 1 
Körperkulturaben Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 
5 e F ef 1 Das tapfere Schneiderlein ; 

x Schule Dulawski f > 
Diuͤenstag, den 12. Mai, nachm. 4 Uhr: Donnerstag, den 7. Mai, 20 Übe Das Arbeitsrecht 
Kindervorſtelluug! Kindervorſtellung! Die Frau Ohne Kuß 
Gaſtſpiel der Operettenmitglieder des Oberſchle.J Operette von Kollo 5 1 

Landestheaters Beuthen i 2775 D eng 


Mittwoch, den 20. Mai, 20 Uhr: von Dr. W. Wollt 


ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 
zum Preise von l. 6.- 
Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 


Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitsiosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittiung, gesetzl. Feiertage, 


- n 9 2 3 
Dienstag, den 12. Mai, abends 8 Uhr: Vorverkauf beginnt am 4. Mai 


Landestheaters 


Die Frau ohne Kuß Tüchtige 


55 Operette von Walter Kollo \ äh 5. 
8 Freitag, den 15. Mai, aber ds 7½ Uhr: 8 Use Rehn eln 


0 22 i ; Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- ' 
Körperkulturabend nur erstklassige Kraft wird sofort aufsicht, Anassellian-Versickerung, Achtstunden- 
Schule Dulawski . "aufgenommen / i 
Dienstag, den 19. Mai, abends 8 Uhr: Zuschriften unter „Tüchtig-Fleißig“ an die Re- Wo ah Ur 858 1 8 übergehen 
Einziges Gastspiel der n daktion, Bielitz. Arbeiterheim * Das Werk kann dutch jede Buchhandlung sowie 
Nelson-fevue mE EEE Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 
unter perſönl. Leitung v. Direktor Rudolf Nelſan 5 EEE e KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
u. a, wirken mit: Wilhelm Bender, Kurt Fuß, t fl 2 Öff ! 
N Käthe Eriholz 5 a Res Ulrd Ins- F nung VERLAGS- SPÖLKA Akc., 3. MAJA 12 
Der Vorverkauf hat bereits begonnen. . 


—— — — 2 2 . 
FC Gebe meinen werten Gästen bekannt, 


daß ich mein 


erntet besonderen Dank! 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- ab 1. Mai in eigener Führung wieder 
Kauf zu preiswürdigen Preisen von g Führung ee gut bürgerlichen 
’  TASCHENUHREN - PENDELUHREN Küche, sowie Verabreichung von Menüs 
60 P- u. SILBERWAREN etc. ee Preisen una e 
. nur zu der strengreellen Fra 155 Getränken meine Gäste auf das Beste SH, 
* e 145 0 zu bedienen a arg) . 
Hugon uppert sc Biala Vereine u. Schulen haben Ermäßigungen | } VE 1 Ich 
ul. 11-90 Listopada Nr. 28 auration Ruppert Leb BIELSKO, BL | 


gerichil beeidete Sachverst.- Uhrmachceru Juwelier R 
est 


EN, . 


REITER TEE EEE Zigeunerwald 


